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Die Silbermond-Bestie

Böse flüsterten die Bäume.

Vali, die Druidin, erschauerte. Sie verstand, was die schwarz verfärbten Ungeheuer, die einmal Lebensbäume gewesen waren, ehe sie verdorrten und nun wiederbelebt worden waren, ihr zuraunten.

Sie wollten, dass Vali ein Teil von ihnen wurde, dass sie in jenem Bewusstseinskollektiv aufging, das aus den in den Bäumen wohnenden Seelen entstanden war.

Aber sie weigerte sich.

Sie wollte kein Monster werden. Sie wollte sie selbst bleiben und nicht dem Bösen anheim fallen.

Doch die Alternative war ebenso unerfreulich.

Sie bedeutete: TOD!


Die Ungeheuer waren in Valis Organhaus eingedrungen, und dann hatte es bei ihr nur noch zu einem Schrei gereicht, ehe sie entführt worden war.

An diesen düsteren Ort!

Sie hatte es mit Bäumen zu tun, die keine mehr waren, die sich verändert hatten, nur begriff die Druidin nicht, wie das möglich war. In einem Jahre dauernden Experiment hatten Padrig YeCairn, der schon die Organhäuser wieder zum Leben erweckt hatte, und der Sauroide Reek Norr sowie der Träumer Julian Peters einen der einst abgestorbenen Lebensbäume wiedererweckt, aber dann musste dieses Experiment völlig außer Kontrolle geraten sein.

War Julian dem Größenwahn verfallen, als er weitere Bäume im Alleingang erweckt hatte?

Sie alle hatten sich verändert!

Sie waren keine Bäume mehr, und Reek Norr und andere vermuteten, dass die Druidenseelen aus dem Jenseits in sie gefahren waren. Aber dann mussten diese Druidenseelen pervertiert sein, weil die Bäume mutierten und zu bösen Monstern wurden, deren Aussehen sich veränderte und die jetzt in der Lage waren, ihren Hain zu verlassen und über den Silbermond zu wandeln. Dabei machten sie nun Jagd auf die Lebenden.

Aber Vali war die einzige noch lebende Druidin auf dem Silbermond!

Die Sauroiden, Padrig YeCairn und Julian lebten natürlich auch, aber sie waren keine Druiden.

Einen Moment lang fragte Vali sich, was jetzt in der Organstadt geschah, die teilweise von Sauroiden bewohnt war. Fielen die Baumungeheuer jetzt auch über sie her, oder hatten sie nur gezielt Jagd auf Vali gemacht, um sie zu einer der ihren zu machen?

Wie überhaupt sollte das geschehen?

Valis Lebensbaum befand sich nicht unter den Monstern!

Die Druidin hätte es sonst deutlich gespürt. Aber ihr Baum, der als Erster erweckt worden war, musste an Ort und Stelle verblieben sein, wo seine Wurzeln sich ins Erdreich bohrten.

Sie brauchte ihn nicht!

Sie war die vielleicht einzige Silbermond-Druidin, die keinen Lebensbaum benötigte. Außer ihr gab es zwar auch auf der Erde noch einige Überlebende, wie Gryf, Teri und der äußerst zurückgezogen lebende Sergej, aber Vali war nicht sicher, ob deren Lebensbäume nicht irgendwo anders wuchsen. Es gab nichts, was dagegen, aber auch nichts, was dafür sprach.

Eigentlich sollte es unmöglich sein, dass ein Silbermond-Druide ohne seinen Lebensbaum existieren konnte. Verdorrte der Baum, starb der Druide. Starb der Druide, verdorrte sein Baum.

Sie war vor geraumer Zeit von dem mittlerweile toten Kältepriester Rrach stabilisiert worden. Dass es ausgerechnet ihr Baum war, den YeCairn als Ersten für seinen Erweckungsversuch ausgewählt hatte, bedeutete ihr weniger als den Erweckern - nämlich nichts. Sie konnte keinen Unterschied fühlen. Sie war von ihrem Baum völlig unabhängig.

Die anderen Bäume jedoch…

Sie waren jetzt zu Monstern geworden, und dieser Vorgang schien immer noch nicht abgeschlossen zu sein, denn Vali glaubte weitere Veränderungen an den Bäumen zu beobachten, welche sie aus ihrem Haus entführt und per zeitlosem Sprung hierher versetzt hatten!

Sie glaubte zu sehen, wie zwei dieser Bäume plötzlich auf unerklärliche Weise miteinander verschmolzen.

Unterlag sie nicht einer Täuschung? Wie sollte es möglich sein, dass aus zwei Bäumen ein einziger wurde, der dabei nur unwesentlich an Masse gewann?

Aber war es nicht auch unvorstellbar, dass diese Bäume ihre Wurzeln aus dem Erdreich schraubten, um sich wie Tiere oder Menschen frei bewegen zu können? War es nicht unvorstellbar, dass aus diesen Bäumen Monster wurden, die eine Gefahr für alle anderen Bewohner dieser Welt darstellten?

Als Gefahr zeigten sie sich, indem sie Julian Peters und auch Professor Zamorra angegriffen hatten, und indem sie Vali entführten und ihr androhten, sie zu töten, wenn sie nicht im Seelenkollektiv mit ihnen verschmelzen wollte!

Das war -das Unglaublichste von allem.

Der Verdacht, den der Sauroide Reek Norr hegte, schien sich zu bewahrheiten. Druidenseelen waren aus dem Jenseits zurück gekehrt und manifestierten sich in ihren mutierten Lebensbäumen!

Oder stimmte dieser Verdacht doch nicht, und aus den Bäumen selbst hatte sich etwas Denkendes entwickelt?

Rätsel über Rätsel, aber Vali fühlte sich dermaßen unter Druck, dass sie kaum in der Lage war, einen klaren Gedanken zu fassen und die Situation in Ruhe zu analysieren.

Der Druck, der auf ihr lastete, wurde von Minute zu Minute stärker.

Das unheimliche Kollektiv wollte ihre Entscheidung erzwingen.

Integration, also Verschmelzung -oder Vernichtung, Tod!

Beides wollte sie nicht.

Aber sie war nicht in der Lage, sich zu wehren. Ihre Druiden-Fähigkeiten wurden jetzt vollständig blockiert, ein Indiz dafür, dass es sich doch um Druidenseelen handelte, die ein zweites Mal aus den Sphären jenseits des Lebens zum Silbermond zurückgekehrt waren, um hier ein unseliges Dasein zu führen, so wie sie es schon einmal tun mussten, als schwarzmagische Meegh-Phänomene sie dazu zwangen.

Das war Jahre her, aber unvergessen!

Wenn es für Vali noch eine Hoffnung gab, dann trug diese Hoffnung den Namen Zamorra, aber würde der Mensch von der Erde rechtzeitig erkennen, was hier gespielt wurde, und ihr helfen können?

Ihr und allen anderen Lebenden!

»Zamorra…«, flüsterte sie.

Dass Julian Peters oder einer der anderen ihr helfen konnte, daran glaubte sie nicht mehr!

***

Zamorra rannte!

Seine Gefährtin. Nicole und die Peters-Zwillinge folgten ihm. Ihr Ziel war das Organhaus, aus dem der laute Schrei erklungen war.

Die Ansiedlung eine Stadt zu nennen, wie es Druiden getan hatten und Sauroiden ebenfalls taten, war eher irreführend. Die Häuser, nur ein paar hundert, standen nicht dichtgedrängt, sondern in einem Abstand zueinander, den Zamorra einmal als »gemütlich« bezeichnet hatte. Nicht zu weit voneinander entfernt, aber auch nicht so nahe, dass sich die Bewohner gegenseitig auf den Wecker gehen konnten. Die Wege dazwischen ließen sich nur andeutungsweise als Straßen definieren. Es waren eher breite, ausgetretene Pfade. Kein Wunder, gab es hier doch keine Bodenfahrzeuge. Druiden waren immer zu Fuß gegangen oder hatten größere Entfernungen mit dem zeitlosen Sprung zurückgelegt.

Die Sauroiden hatten sich dieser Lebensweise angepasst, obwohl sie den Silbermond praktisch für sich allein hatten. Aber was für die Druiden gut war, war für das Echsenvolk nicht schlecht. Also hatten sie ihre Wohneier auch entsprechend verstreut angelegt. Zamorra entsann sich, dass das teilweise auch schon in der längst untergegangenen Echsenwelt so gewesen war. Hier trafen sich verwandte Seelen, oder genauer gesagt, Lebenseinstellungen.

Zwischendurch stoppte Zamorra, um sich zu orientieren. Woher war der Schrei nur gekommen?

Einige Sauroiden waren vor ihre Haustüren getreten. Sie wunderten sich über die Anwesenheit von gleich vier Menschen, aber einer erkannte Zamorra.

Er fragte nicht lange, weshalb die Menschen wieder einmal hierher gekommen waren.

»Der Schrei kam von dort«, rief er in seiner abgehackten Sprechweise und wies die Straße entlang. Er und zwei weitere Sauroiden begleiteten Zamorra und die drei Frauen.

Er?

Zamorra hatte bis heute nicht herausgefunden, wie er bei den Sauroiden männliche von weiblichen Wesen unterscheiden konnte. Sie boten alle das gleiche äußere Erscheinungsbild, und selbst die Kleidung war ziemlich einheitlich gehalten. Die Sauroiden waren alles andere als Individualisten.

In Momenten wie diesen wurde dem Professor klar, wie wenig er eigentlich über dieses Volk wusste, das seine Existenz einem in grauer Vorzeit stattgefundenen Experiment der DYNASTIE DER EWIGEN verdankte. Damals war eine Parallelwelt von der Erde abgespalten worden, in der die Saurier nicht ausstarben, sondern sich weiterentwickelten, und in der stattdessen die Säuger keine bedeutende Rolle spielten. So hatten sich in der Echsenwelt Menschen niemals entwickeln können, aber aus den Sauriern hatte sich ein reptilisches Gegenstück dazu entwickelt.

Doch die Existenzwahrscheinlichkeit der Echsenwelt war im Laufe der Jahrhunderttausende immer weiter gesunken, während die der Menschenwelt anstieg. Eine äußerst geringe Zahl von etwa einer Million Sauroiden hatte gerettet werden können, ehe ihre Welt endgültig zerfiel. Sie hatten auf dem Silbermond eine neue Heimat gefunden.

Weit über diese Welt verstreut, verloren sie sich regelrecht darin.

Wie sie lebten, welchen Neigungen sie nachgingen - Zamorra wusste es nicht. Er wusste nur, dass sein Freund Reek Norr der Chef einer Art Polizei war, und dass es die Priester der Kälte gab, deren Religion zugleich auch Wissenschaft darstellte. Nur schreckte diese Wissenschaft auch nicht davor zurück, Menschenrechte - nein, Echsenrechte zu missachten und zu missbrauchen, was zu andauernden Konflikten mit Reek Norr und seinen Leuten führte.

Zumindest früher.

Auf dem Silbermond lief alles etwas gemäßigter ab. Die Kältepriester standen nicht mehr unter dem Zwang, ihr Volk vor der entropischen Zerstörung ihrer Welt zu retten, und so entfielen nun viele Streitgründe.

Dennoch war der Kult der Kälte nur mit äußerster Vorsicht zu betrachten. Jahrhunderte alte Traditionen ließen sich nicht von einem Tag zum anderen abschaffen, auch nicht von einem Jahr zum anderen. So etwas brauchte seine Zeit. Zamorra ahnte, dass frühestens die nächste Generation in der Lage war, die alten Schuppen abzustreifen und die neuen Gegebenheiten als normal zu akzeptieren.

Sie erreichten das Organhaus. Die drei Sauroiden hielten plötzlich kleine Waffen in den Händen. Nadelwerfer!

Die verschossen Kältenadeln, die in der Lage waren, einen Menschen oder Sauroiden innerhalb von Sekunden im wahrsten Sinne des Wortes »kalt zu stellen«.

Zamorra winkte ab. »Kein Waffeneinsatz«, verlangte er.

»Leichtsinn«, knurrte einer der Sauroiden.

Sprachliche Verständigungsprobleme gab es nicht. Zamorra hatte die Sauroidensprache ebenso erlernt wie Nicole, und die Peters-Zwillinge verstanden als Telepathinnen ohnehin, was gesagt wurde, weil sie die gedankliche Bedeutung auffingen.

Zudem hatten die meisten Sauroiden inzwischen die auf der Menschenwelt gebräuchlichsten Sprachen erlernt - Englisch, Französisch, Spanisch und vermutlich auch Japanisch und Chinesisch…

Die Tür des Hauses war verschlossen. Zamorra versuchte eine Öffnung zu erwirken, aber das Haus reagierte nicht. Das war etwas ungewöhnlich. Die Silbermond-Druiden pflegten ihre Wohnbereiche für gewöhnlich nicht zu verriegeln, zumal sie per zeitlosem Sprung ohnehin jederzeit überall Zutritt haben konnten.

»Da drinnen ist niemand«, sagte Uschi Peters.

Monica nickte dazu.

»Vielleicht tot?«, vermutete Nicole. Zamorra aktivierte mit einem Gedankenbefehl sein Amulett und erzwang damit eine Öffnung des Hauses. Vorsichtig trat er ein.

Das Amulett zeigte abklingende dunkle Magie, die draußen nicht spürbar gewesen war.

Etwas daran irritierte ihn. Es war keine eigentliche Schwarze Magie, die er hier signalisiert bekam. Eher dunkelgrau…

In dieser Form hatte er Magie bisher noch nicht kennengelernt.

Er dachte an Julian Peters. Und an die Bäume, die zu Monstern geworden waren, die ihn und Julian bedroht hatten…

Was hatte er da gespürt?

Nichts!

Jetzt erst wurde ihm das klar. Da war einfach nichts gewesen. Hier aber spürte er plötzlich Magie.

Vorsichtig sah er sich um. Das Organhaus war wirklich leer, und wenn er nicht den Hauch der grauen Magie wahrgenommen hätte, wäre er davon ausgegangen, sich geirrt und das falsche Haus erwischt zu haben - und wenn da nicht das Chaos wäre…

Es sah nach einem kurzen, aber heftigen Kampf aus. Jemand hatte sich gegen einen Überfall gewehrt.

Vali?

Entschlossen löste Zamorra das Amulett vom silbernen Halskettchen und aktivierte die Zeitschau. Er versetzte sich in Halbtrance und ließ das Abbild der Umgebung zurückgleiten in die jüngste Vergangenheit. Das Geschehen lag erst ein paar Minuten zurück, also gab es da keine wirklichen Probleme.

Der stilisierte Drudenfuß in der Mitte des scheibenförmigen, handtellergroßen Amuletts hatte sich verändert und war zu einer Art Minibildschirm geworden. Zugleich sah Zamorra die gleichen Bilder, die das Amulett zeigte, direkt vor seinem geistigen Auge.

So wurde er Zeuge der Entführung.

Die schwarzen Monster, die früher einmal Bäume gewesen waren, drangen in das Organhaus ein. Sie kamen per zeitlosem Sprung, wie es Druiden taten, sie griffen nach Vali und verschwanden mit ihr, wiederum per zeitlosem Sprung!

Zamorra löste sich aus seiner Halbtrance.

»Merde«, knurrte er.

Fragend sahen die anderen ihn an.

Er erklärte ihnen, was er beobachtet hatte. Da die Baumbestien sich per Teleportation fortbewegten, war eine Verfolgung unmöglich. Wo sie und Vali als ihre Gefangene sich jetzt aufhielten, ließ sich unmöglich feststellen. Da half keine Zamorra bekannte Magie.

Und keiner von ihnen wagte sich ernsthaft vorzustellen, was diese Veränderten mit der Druidin anstellen würden…

»Was nun?«, fragte Nicole ratlos. »Wie können wir ihr helfen?«

Zamorra zuckte mit den Schultern.

Auf diese Frage gab es wohl keine Antwort!

***

T'Carra suchte nach einem Ausweg.

Das Schmetterlingswesen, das aus einem Dämonenkind der Corr-Sippe entstanden war, war von den Unheimlichen gefangengenommen worden. Sie hatten T'Carra überrascht und an einen dunklen Ort entführt, ehe sie überhaupt begriff, was mit ihr geschah.

Warum?

Was wollten sie von ihr?

Sie versuchte etwas Dämonisches in ihnen zu erkennen, aber es wollte ihr nicht gelingen. Da war zwar ein dunkler Hauch, aber…

Nichts, was unmittelbar mit Höllenmagie zu tun hatte! Damit kannte sie sich schließlich aus. In jener Zeit, in welcher sich ausgerechnet Lucifuge Rofocale um sie gekümmert hatte, der einstige Herr der Hölle, hatte sie eher unfreiwillig sehr viel über die Schwarze Familie und ihre Magie gelernt. Sie wusste, mit welchen unterschiedlichen Formen der Schwarzen Magie die Dämonen arbeiteten…

Das, was sie fühlte, war ein wenig anders.

Ein sanftes Schwarz…

Gab es das überhaupt? Konnte eine solche Magie existieren, wirken?

Offensichtlich ja!

Aber woher kam sie, wer hatte sie initialisiert?

Julian!

Julian Peters, der Träumer!

Nur er konnte es sein. Er hatte doch die restlichen Lebensbäume im Alleingang erweckt, nachdem YeCairn und Norr sich zunächst mit einem einzigen begnügt hatten!

Aber Julian schien das nicht genug gewesen zu sein.

Er war zu ehrgeizig.

Mehr und mehr wurde es T'Carra klar. Sie mochte Julian sehr. Er hatte ihr sehr viel geholfen, aber er war auch sehr ich-bezogen, teilweise arrogant und darüber hinaus nicht in der Lage, Fehler einzugestehen.

Niemand war unfehlbar, auch der Träumer nicht. Er hatte, von seinem Ehrgeiz getrieben, einen Fehler gemacht. Aber würde er ihn auch wieder rückgängig machen?

Konnte er das überhaupt noch?

War die unheilvolle Entwicklung nicht bereits zu weit fortgeschritten?

Fragen, auf die T’Carra keine Antworten fand. Aber zunächst galt es ohnehin, ein wichtigeres Problem zu lösen: Sie musste wieder freikommen!

***

Der Druck, den die Monsterbäume ausübten, wurde immer stärker. Gleichzeitig bemerkte sie, wie einige der Bäume sich abermals zu verändern begannen. Aus ihren Laufwurzeln wurden Säulenbeine. Die Wurzeln verschmolzen irgendwie miteinander. Und die Äste fügten sich zu Armen zusammen - und zu Flügeln…

Etwas Unglaubliches, Unbeschreibliches entstand!

Unwillkürlich stöhnte Vali auf, als die Bäume ihre frisch entstandenen Blätter abwarfen. Dieses Laub, längst schon so schwarz verfärbt wie die Stämme und Äste selbst, fiel wirbelnd zu Boden.

Dort verharrten die Blätter nur kurz.

Dann setzten sie sich in Bewegung.

Krochen über den Boden auf Vali zu!

Einmal mehr versuchte sie, mit ihren Druiden-Fähigkeiten etwas zu bewirken, die Veränderungen aufzuhalten. Aber es gelang ihr ebensowenig, wie per zeitlosem Sprung zu entfliehen. Ihre Druidenmagie wurde von den Monsterbäumen blockiert.

Inzwischen waren sieben von ihnen zu einem einzelnen Etwas verschmolzen. Aus einigen Ästen wand sich ein grausig aussehender Schädel hervor. Trübe Augen sahen düster in die Umgebung.

Vali wich Schritt für Schritt zurück.

Werde eins mit uns!, klang es lautlos in ihr auf. Gib uns deine Kraft, oder stirb!

Sie starrte das Monster an, und die dahinter befindlichen Bäume. Der Hauch des Unheils streifte sie, ließ sie erschauern. Vor ihr raschelten die schwarzen Blätter, die immer näher kamen. Näher, noch näher…

Sie fuhr herum und wollte davonlaufen.

Aber hinter ihr war eine Wand aus massivem Gestein.

***

Im Tempel der Kälte befaßten sich Wissenschaftler, die zugleich Priester waren, mit dem Monsterbaum, den Reek Norr ihnen ausgehändigt hatte. Das mobile Gewächs war mit Kältenadeln eingefroren worden und bedurfte jetzt sehr sorgsamer Behandlung, um nicht zu zerbrechen.

Tzakk Rakko, der Tempelherr, führte selbst die Aufsicht. Die Aktion war ihm zu wichtig, als dass er die Aufsicht und Verantwortung einem Untergebenen hätte überlassen wollen. Er wusste nur zu gut, welche Gefahr von diesen sich verändernden Lebensbäumen ausgehen konnte, die unkontrolliert erweckt worden waren und möglicherweise Druidenseelen in sich aufgenommen hatten.

Es war anders als vor ein paar Jahren. Da waren jene Seelen durch eine andere dunkle Magie aus der Sphäre jenseits des Lebens zurückgeholt worden und hatten sich manifestieren wollen, aber sie hatten wieder gehen müssen, weil in dieser Form unter den Lebenden kein Platz für sie gewesen war. Auch schienen sie inneren Schaden genommen zu haben, weil sie Dunkles in sich bargen und diesem Dunklen freien Lauf ließen.

Und jetzt - die Lebensbäume…

Reek Norr, der Sicherheitschef der Sauroiden, hatte bei der Untersuchung dabei sein wollen, aber Tempelherr Rakko hatte ihm unmissverständlich klar gemacht, dass Norr im Tempel unerwünscht war. Auch wenn Rakko einer jüngeren Generation von Kältepriestern angehörte als seine Vorgänger und auch der Erste war, der sich nicht mehr »Oberpriester« nennen ließ, gab es die alten Rivalitäten und Animositäten zwischen der Sicherheitsbehörde und der Priesterschaft nach wie vor.

Julian Peters dagegen ließ sich nicht einfach fortschicken. Bei ihm wagte es der Tempelherr den Versuch auch erst gar nicht. Er wusste nur zu gut, dass es ohne das Eingreifen des Träumers das Volk der Sauroiden längst nicht mehr gäbe. Julian hatte damals eine Regenbogenbrücke geschaffen, über die die Sauroiden von ihrer zerfallenden, sterbenden Welt zum Silbermond wechseln konnten, wo sie eine neue Heimat gefunden hatten.

Aufmerksam verfolgte Julian die Vorbereitungen. Die Kältepriester verwendeten Magie, um den Monsterbaum zu transportieren. Das war am sichersten, weil ihn so niemand mit den Händen zu berühren brauchte. Immer noch eingefroren, strahlte er erhebliche Kälte aus, die den Echsenmenschen gar nicht gefiel. Als Amphibien brauchten sie Wärme, Kälte verlangsamte ihre Reaktionen bis hin zur Schlafstarre. Der Baum hätte ihnen entgleiten und irgendwo anstoßen und zerschellen können. So aber schwebte er, von der Echsenmagie getragen, durch die Gänge seinem Ziel entgegen.

Die Stärke dieser Echsenmagie erschreckte Julian immer wieder. Sie resultierte daraus, dass die einstige Echsenwelt ein anderes magisches Grundniveau erreicht hatte. Wer in der normalen Welt ein starker, mächtiger Magier war, konnte seine Fähigkeiten und Kräfte in der Echsenwelt nahezu vergessen, während umgekehrt ein Sauroide auf der Erde - selbst wenn er daheim magisch gesehen ein kleines Licht war - die Sonne scheinen lassen konnte, wie er wollte…

Dieses gigantische magische Potenzial hatten die Sauroiden zum Silbermond mitgebracht und in all den Jahren, die sie nun schon dort lebten, nicht verloren. Es hatte keine Angleichung gegeben.

Mit der Zeit begann Julian in diesem magischen Potenzial eine Bedrohung zu sehen. Denn er spürte, dass seine eigene Kraft nachließ. Vor Jahren war er wesentlich mächtiger gewesen als heute, konnte wesentlich mehr bewerkstelligen.

Er war innerhalb eines Jahres vom Säugling zum Jugendlichen herangewachsen. Danach hatte sein Alterungsprozess sich rapide verlangsamt, aber so wie sich die körperliche Entwicklung dem Normalzustand anglich, tat dies auch seine Magie. Immer noch war er in der Lage, mit seinen Träumen Welten zu erschaffen, allein durch seine Vorstellungskraft, aber es fiel ihm immer schwerer. Es war, als gäbe es eine direkte Verbindung zwischen seiner körperlichen und seiner magischen Entwicklung.

Längst begann er zu überlegen, ob er nicht dafür sorgen sollte, dass die Sauroiden ihm nicht gewissermaßen über den Kopf wuchsen. Er wollte die Kontrolle nicht verlieren, nicht abgeben müssen.

Aber wie sollte er ihre Magie dämpfen, ohne ihnen gleich den Krieg zu erklären? Einen Krieg, den er verlieren musste!

Er konnte nur hoffen, dass sie von sich aus nichts unternahmen, um seine Kontrolle einzuschränken - oder dass sie nicht merkten, dass er allmählich an Macht und Kraft verlor.

Nachdenklich verfolgte er die Vorbereitungen. Die Sauroiden brachten den Monsterbaum in eine Art Labor und ließen ihn auf eine Plattform sinken. Julian sah im Hintergrund eine Reihe seltsamer Apparate und Instrumente, unter denen er sich nichts vorstellen konnte. Schließlich war er kein Wissenschaftler.

Die Priester schon, die aus ihren Wissenschaften eine Religion gemacht und damit eine Ewigkeit lang versucht hatten, sich das Volk zu unterwerfen. Leute wie Reek Norr hatten stets dagegen an gearbeitet. So war jene Rivalität einst entstanden…

Julian schob diese Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf den Baum, der mit seinem schwarzen Holz und seinen schwarzen Blättern unheimlich wirkte.

Und so etwas habe ich erweckt?, dachte er etwas bestürzt.

Als er Padrig YeCairn und auch Reek Norr dabei unterstützte, die Lebensbäume zu erwecken, waren sie normale, vertrocknete Hölzer gewesen, nicht dieses vor Saft und Kraft strotzende Gebilde. Bei dem ersten Baum hatte ja auch alles hervorragend funktioniert.

Dann aber…

Dann hatte er versucht, im Alleingang weitere Bäume zu wecken, da er ja jetzt wusste, wie es gemacht wurde. Aber es war ihm entglitten, die Entwicklung hatte sich verselbstständigt.

Du bist kein Gott!, hämmerte es in ihm. Du hast versucht, der Schöpfung ins Handwerk zu pfuschen! Ihr habt es zu dritt versucht, das Tote dem Tod wieder zu entreißen, aber es kann nicht gelingen!

»Aber es ist doch gelungen«, flüsterte er. »Bei Valis Baum ist es doch gelungen!«

Keiner der Kältepriester achtete auf ihn und sein Selbstgespräch. Die humanoiden Echsen waren voll mit ihrer Aufgabe beschäftigt. Julian bemerkte, wie einige von ihnen einen Schutzzauber aufbauten. Offenbar rechneten sie mit einer magischen Reaktion des Baumes auf ihre Versuche.

Auf eine seltsame Weise zog der Baum ihn an.

Das hatte Julian vorhin im Schwebefahrzeug der Sauroiden nicht erlebt, mit dem Norr und die anderen den Monsterbaum hierher zum Tempel gebracht hatten. Jetzt aber fühlte er etwas…

Artverwandtes… ?

Es erschreckte ihn, weil er nicht begriff, woher es kam. Aber unwillkürlich setzte er einen Fuß vor den anderen, näherte sich dem schwarzen Holz, das von einer dünnen Reifschicht überzogen war. Aber diese Reifschicht begann allmählich aufzutauen.

Ein Priesterwissenschaftler wollte dem Träumer in den Weg treten und ihn zurückscheuchen, wie Ärzte in ihrem übertriebenen Pflichteifer versuchen, Verwandte oder Polizisten von ›ihren‹ Patienten fernzuhalten, aber Julian machte eine kurze, herrische Handbewegung, und unwillkürlich duckte sich der Priester und trat zur Seite!

War es die enorme Arroganz, die Julian verströmte und die sich erst recht in dieser Geste niederschlug, oder war es nur natürliche Autorität des Überlegenen, die den Sauroiden zurücktreten ließ?

Julian näherte sich dem Baum, streckte die Hand aus.

Jetzt wurden auch andere Sauroiden aufmerksam. Die Kältepriester in ihrer weißen Kleidung sahen zu Julian herüber.

Der berührte das eiskalte Holz.

Zuckte zurück.

Knisternd waren schwarze Funken zwischen ihm und dem Baummonster übergesprungen!

***

Irritiert betrachtete Julian seine Hand.

Schwarze Funken…

Aber die waren jetzt erloschen.

Er sah in die Runde.

Die Sauroiden betrachteten ihn abwartend, ohne ein Wort zu sagen.

Gespürt hatte er nichts, als die Funken übersprangen. Also hatte es sich nicht um einen magischen Angriff auf ihn gehandelt. Abermals näherte er seine Hand dem Baum - und wieder zuckten einige Sekunden lang die schwarzen Funken, um dann wieder zu erlöschen und auch nicht wieder aufzublitzen, als Julian seine Hand noch fast eine Minute lang auf dem eiskalten Holz ruhen ließ.

Die Hand wärmte es auf!

Die dünne Reifschicht verschwand verblüffend schnell.

»Du solltest das nicht tun, Träumer«, sagte Tzakk Rakko. »Du greifst unserer Arbeit vor und verfälschst die Untersuchungsergebnisse.«

Julian zog die Hand zurück. Er sah den Tempelherrn nachdenklich an.

»Das glaube ich nicht«, sagte er dann. »Auch bevor ihr ihn übernahmt, wurde der Baum von Händen berührt.«

»Aber nicht von deiner Hand«, widersprach Rakko. »Und es gab auch sicher keine schwarzen Funken, oder?«

»Nein«, gestand Julian.

»Dann bitte ich dich, zurückzutreten, um nicht noch mehr zu verfälschen.«

Einen Moment lang wollte der Träumer aufbrausen. Eine harsche Zurechtweisung lag ihm schon auf den Lippen - aber dann blieb er doch stumm, und er trat tatsächlich einige Schritte zurück.

Die schwarzen Funken…

Sie hatten etwas Vertrautes an sich. Etwas, das er kannte wie sich selbst.

Sie waren von dem Monsterbaum ausgegangen.

Aber er fühlte, dass sie aus ihm heraus gekommen waren!

***

Zamorra formte mit einem Gedankenbefehl ein paar Sitzgelegenheiten, die sich den Körperformen der Besucher sofort anpaßten. Valis Haus hatte ihn zwar anfangs nicht hereinlassen wollen, aber jetzt, da er sich im Inneren befand, gehorchte es seinen Wünschen.

Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er suchte nach einer Möglichkeit, die entführte Druidin doch noch aufzuspüren. Vielleicht doch mittels einer magischen Beschwörung?

Nein, das schied aus.

Wie aber dann?

Er konnte doch nicht den ganzen Silbermond absuchen!

Selbst wenn die Sauroiden ihm einen Gleiter zur Verfügung stellten, war das unmöglich.

Vielleicht, wenn ihm der geheimnisvolle Siebenauge hätte helfen können…

Der hatte doch immer über alles Bescheid gewusst, was sich auf dem Silbermond abspielte. Aber Siebenauge gab es anscheinend nicht mehr.

Zamorra bedauerte es. Er hatte das eigenartige Krakenwesen als einen Freund empfunden. Und er hatte jetzt das Gefühl eines großen Verlustes.

Plötzlich schnipste Nicole mit den Fingern.

»Telepathie!«, sagte sie.

Die anderen sahen sie verblüfft an.

»Du meinst…«, begann Monica Peters.

Nicole nickte. »Natürlich! Wenn Vali noch lebt; denkt sie. Und ihre Gedanken müssen auffangbar sein.«

»Dazu reichen unsere Fähigkeiten wahrscheinlich nicht aus«, gab Uschi Peters zu bedenken. »Wenn sie sich beispielsweise auf der anderen Seite des Silbermonds befindet, können wir sie nicht erreichen.«

Nicole grinste jungenhaft. »Wir haben doch ein paar Magieverstärker bei uns.« Dabei deutete sie auf die drei Sauroiden. »Wenn sie ihr magisches Potenzial einsetzen und sich mit euch zusammenschließen, habt ihr eine praktisch unbegrenzte Reichweite.«

Fragend sah Uschi die drei Echsenmenschen an.

Einer von ihnen nickte. »Unbegrenzt vielleicht nicht«, sagt er in der abgehackten Sprechweise seines Volkes. »Aber sehr groß. Größer, als was ihr Warmblüter auf euch allein gestellt schaffen könnt.«

Es klang weder mitleidig noch arrogant. Es war einfach nur das Feststellen einer Tatsache. Nicht mehr und nicht weniger.

»Also gut«, sagte Monica. »Versuchen wir es. Wie kommen wir mit euch zusammen? Oder wird nur einer von euch als Verstärker aktiv?«

Der Sauroide deutete auf sich. »Zunächst ich allein. Verzeiht meine Unhöflichkeit - mein Name ist Arr Katt. Die beiden«, er deutete auf die anderen, »sind Rrakk Shazz und Tok Rrokk.«

»Angesichts der Situation ist alles verzeihlich, und unhöflich waren wir selbst«, sagte Zamorra und stellte Nicole und die Zwillinge vor. Er selbst war den Sauroiden natürlich längst bekannt.

»Kennt ihr das Gehirnstrommuster der Druidin?«, fragte Arr Katt.

»Nein«, gestand Monica Peters, und auch Nicole konnte nur mit den Schultern zucken. Sie war - mit einem Handicap behaftet - ebenfalls telepathisch begabt, aber sie hatte sich nie für das Muster der Druidin interessiert.

»Aber es dürfte kein großes Problem sein, sie zu finden«, behauptete Uschi Peters. »Es gibt Menschen, Sauroiden und eine Druidin auf dieser Welt. Die Grundstruktur des sauroiden und humanoiden Denkens können wir erkennen und ausfiltern. Druiden denken ähnlich wie wir Menschen, aber da Menschen hier momentan nur sehr spärlich gesät sind - wir vier, mit Abstrichen Padrig YeCairn und unser Sohn Julian, den wir ja sehr gut kennen… Da müsste es schon mit dem Teufel zu gehen, wenn wir die Druidin nicht herauspicken könnten.«

Unser Sohn Julian. Es fiel Zamorra nicht zum ersten Mal auf, dass die Zwillinge diese Formulierung benutzten. Uschi war die Mutter, aber die beiden Schwestern, die sich äußerlich nicht voneinander unterscheiden ließen, waren mental so eng miteinander verbunden, dass die eine »Au« schrie, wenn die andere sich in den Finger schnitt, und während Uschi das Kind austrug, durchlebte Monica eine Scheinschwangerschaft. Der Zauberer Merlin nannte die Schwestern »die zwei, die eins sind«.

»Wahrscheinlich geht es mit dem Teufel zu«, murmelte Nicole.

Arr Katt ging nicht darauf ein. »Konzentriert euch auf euer Ziel«, verlangte er. »Ich liefere euch die Kraft.«

»Und wie?«

Er winkte ab und erhob sich aus seinem Sessel, um sich hinter die beiden nebeneinander sitzenden Zwillinge zu stellen. »Fangt an«, bat er.

Und sie fingen an…

***

Zamorra konnte die Schwingungen ebenso fühlen wie Nicole. Möglicherweise übertrug sie sie sogar auf ihn, denn seine eigenen Fähigkeiten waren nur sehr schwach ausgeprägt.

Wie auch immer, Zamorra fühlte, wie die Zwillinge nach Vali suchten.

Er streckte die Hand aus, wollte eine der beiden Frauen berühren, um sich mit einfädeln zu können. Aber Nicole riss seine Hand zurück.

»Nicht«, zischte sie ihm zu. »Bist du wahnsinnig?«

Das nicht, aber leichtsinnig war er gewesen, denn fast im gleichen Moment beugte sich der Sauroide vor und berührte die Hinterköpfe beider Frauen mit seinen Händen.

Ein doppelter Aufschrei erfolgte.

Die Zwillinge waren nicht richtig darauf vorbereitet gewesen, welche Energie ihnen plötzlich zuströmte, als Arr Katt sich einschaltete und sein magisches Potenzial wirken ließ!

Er stellte seine schier unglaubliche magische Kraft zur Verfügung.

Für Monica und Uschi war das beinahe zu viel. Sie zitterten und zuckten wie unter Stromstößen. Da begriff der Sauroide und bemühte sich, die ausgesandte magische Kraft zu reduzieren.

»Mich würde interessieren, wie er das steuert«, raunte Nicole Zamorra zu, »Und was da an Kraft freigesetzt wird! Das müsste man doch messen können!«

Die beiden anderen Sauroiden hatten ihre Worte gehört.

»Die Priester der Kälte könnten es«, behauptete Tok Rrokk.

Zamorra nickte nur. Er war nicht sehr daran interessiert, mit der Priesterschaft zusammenzuarbeiten. Die hatte früher oft genug unter Beweis gestellt, sich nicht unbedingt humanitären und ethischen Grundsätzen verpflichtet zu fühlen, wie sie bei den Menschen gültig waren - zumindest in zivilisierten Gesellschaften.

Die Peters-Zwillinge hatten sich mittlerweile wieder beruhigt. Sie hatten sich dem verstärkten Energiefluss angepasst und konzentrierten sich jetzt wieder auf ihr Vorhaben, Vali aufzuspüren.

Würde es ihnen gelingen?

***

T'Carra konzentrierte sich. Sie musste der Gefangenschaft entfliehen! Schon einmal hatte sie versucht, Corr-Magie gegen die monströsen Bäume einzusetzen - ein Fehlschlag. Lag es daran, dass sie selbst eigentlich keine echte Corr mehr war? War sie als Schmetterlingsmädchen, zu dem sie mutiert war, nicht mehr in der Lage, die Magie ihrer Ursprungssippe in voller Stärke einzusetzen?

Sie versank in Meditation, wie Julian und vor ihm auch Lucifuge Rofocale es sie gelehrt hatte. Sie schaltete alle Eindrücke ab, die von außen auf sie einströmten, so bedrohlich sie auch sein mochten. T'Carra wusste sehr wohl, dass sie sich in Gefahr befand, aber diese Gefahr musste sie einfach vorübergehend ignorieren.

Nichts mehr wahrnehmen außer sich selbst!

Kraft sammeln!

Sich damit selbst aufladen!

Und das alles so schnell wie möglich, aber sie durfte sich dabei selbst nicht unter Zeitdruck setzen, weil es sonst nicht richtig funktionierte. Sie musste ruhig sein und ruhig bleiben -ganz ruhig. Nur dann, wenn sie sich völlig von allem löste, konnte sie wirklich Energie in sich ansammeln, um sie dann schlagartig frei werden zu lassen, wenn es erforderlich wurde.

Aber da war nur wenig Energie, die sie sammeln konnte…

Natürlich, ein Blutopfer würde ihr helfen. Dann würde sie innerhalb kürzester Zeit sehr stark werden.

Aber das waren dämonische Rituale, die sie ablehnte.

Sie war doch keine Dämonin mehr! Sie hatte sich nie als Dämon gefühlt, schon damals nicht, als Kind, als sie unter Menschen aufwuchs, so lange es nur eben möglich war. Sie hatte die Menschen kennen und lieben gelernt. Dämonen aber waren die natürlichen Feinde der Menschen, wie es auch umgekehrt der Fall war.

Doch T'Carra wollte nie so leben. Als Lucifuge Rofocale sie in seine Obhut nahm, war es für sie schlimm gewesen, qualvoll. Er war ein Erzdämon der alten Art, er verachtete die Menschen, sah sie als Dinge, mit denen man nach Belieben spielen konnte, und wenn sie dabei starben - nun, wen störte das? Es wuchsen doch immer genug von ihnen nach!

T'Carra war froh, dass sie nichts mehr mit ihm zu tun hatte. Es hieß, er sei tot. Sie empfand das nicht als Verlust. Es wuchsen doch immer genug Dämonen nach!

Aber selbst dieser Gedanke war ihr unangenehm. Sie schüttelte ihn ab. Er hatte es sich bestimmt nicht aussuchen können, als Dämon geboren zu werden, ebenso wie sie es sich nicht hatte aussuchen können. Aber ihr war es gelungen, sich vom Dämonischen zu befreien.

Und sie hoffte, dass es niemals wieder in ihr durchbrach.

Ihre körperliche Verwandlung machte ihr Hoffnung. Mit ihrem Schmetterlingsaussehen würde sie zwar nie unter Menschen lebén können, aber sie musste auch nicht unter Dämonen leben. Der Silbermond, diese magische Welt, konnte ihre Heimat sein und bleiben.

Da sie auf dämonische Mittel verzichtete, musste sie natürlich auch darauf verzichten, dass ihre Kraft sich rasch verstärkte. Sie musste auf das zurückgreifen, das sie von sich aus besaß, musste es stärken und verdichten.

Es war schwierig, fast unmöglich. Es zehrte an ihrer Substanz. Sie fühlte es, wie sie körperlich um so schwächer wurde, je mehr Kraft sie auf mentaler Ebene sammelte.

Aber sie musste jetzt alles an Kraft aufbringen, wozu sie fähig war, um der Macht ihrer Entführer trotzen. Der Macht dieser Monster, die sich aus den Lebensbäumen entwickelt hatten.

Und dann kam der Moment, in dem sie nicht mehr weiterkam. Sie hatte erreicht, was sie erreichen konnte.

Sie musste jetzt handeln.

Und sie tat es!

***

Vali hämmerte verzweifelt mit den Fäusten gegen die Felswand. Aber das war natürlich vergebens. Die Druidin fuhr wieder herum. Die raschelnden, sich bewegenden schwarzen Blätter hatten sie inzwischen fast erreicht.

Werde eins mit uns! Gib uns deine Kraft oder stirb!

Immer wieder hämmerte diese Aufforderung in ihr Bewusstsein. Immer stärker, immer häufiger. Nein, sie wollte nicht sterben, sie wollte aber auch nicht ein Teil dieses ungeheuerlichen, monströsen Etwas werden, das Bösartigkeit ausstrahlte.

Sie wollte doch einfach nur überleben!

Sie wollte sie selbst bleiben!

Sich nicht versklaven und vernichten lassen!

Sie schrie auf, als die ersten schwarzen Blätter ihre Stiefel erreichten und versuchten, sich in das weiche Material hineinzufressen. Sie trat nach ihnen, versuchte sie abzustreifen, zu zertrampeln. Aber nichts half. Auch nicht ihr abermaliger Versuch, Druidenmagie zu benutzen.

Sie war hilflos!

Und die Bestie mit ihren trüben Augen tappte langsam heran, während ihr weitere schwarze Bäume folgten, um mit ihr zu verschmelzen. Einige von ihnen warfen vorher ihre Blätter ab, die die Flut dieser kleinen, fressenden Monster weiter vergrößerten.

Vali wusste, dass sie verloren war. Dass sie nichts mehr zu ihrer Rettung tun konnte.

Sie kam hier nicht mehr lebend weg. Entweder verschmolz sie mit der Bestie, oder sie wurde getötet. Und das garantierte ihr auch nicht, dass das unheimliche Ungeheuer nicht ihre Lebensenergie in sich aufsaugte und Vali trotzdem noch zu einem Teil seiner selbst werden ließ!

Warum ich?

Und niemand war da, um ihr zu helfen.

Sie war verloren…

***

Julian betrachtete das weitere Vorgehen der Echsenmenschen aus einigen Metern Abstand. Er war bis an die Wand des Laborraumes zurückgetreten.

Immer noch grübelte er. Diese schwarzen Funken, die aus ihm heraus gekommen waren - was bedeuteten sie?

Schwarze Magie?

Aber die hatte er doch nicht eingesetzt! Noch nie in seinem Leben!

Wirklich nicht? fragte eine Stimme in seinem Unterbewusstsein. Hast du wirklich niemals Schwarze Magie verwendet? Prüfe dich selbst!

Und er begriff, dass die Stimme seines Gewissens Recht hatte.

In jener Zeit, als er heranwuchs, hatte er alles ausprobiert. Und er hatte sich selbst zum Fürsten der Finsternis gemacht! Nicht für lange Zeit, weil er der Macht schnell überdrüssig wurde. Als er der Hölle den Rücken kehrte, war dann Stygia zur Fürstin geworden, durch einen kleinen Trick, den er ihr heute noch übel nahm. Aber damals, als er auf dem Knochenthron saß, hatte er auch Schwarze Magie angewandt!

Nicht im großen Stil. Nicht, um Menschen zu schaden. Sondern um die Dämonen in Schach zu halten, die ihm seine Stellung neideten, die gegen ihn opponierten. Er hatte sie in ihre Schranken verwiesen.

Wie viele Jahre lag das jetzt zurück? Zehn? Oder mehr? Es war irrelevant. Es hatte stattgefunden, und es interessierte ihn längst nicht mehr.

Schwarze Magie…

Erbe seines Großvaters!

Asmodis, mehr als tausend Jahre lang Fürst der Finsternis, hatte Robert Tendyke gezeugt, und Robert Tendyke zeugte Julian Peters.

Die Schwarze Magie hatte sich erhalten, lebte in Julian weiter.

Er benutzte sie schon lange nicht mehr. Aber sie war noch da. Und sie schien jetzt wieder eine Rolle zu spielen.

War es dieses dunkle Erbe, das ihn dazu gebracht hatte, Schöpfer spielen zu wollen? Das ihn dazu gebracht hatte, auf eigene Faust Lebensbäume erwecken zu wollen?

Hatte er Schwarze Magie angewandt, ohne sich dessen bewusst zu sein?

Vielleicht konnte Zamorra das überprüfen. Aber irgendwie scheute Julian davor zurück, den Unsterblichen darum zu bitten.

Die Kältepriester dagegen…

Als Tzakk Rakko einmal herüber sah, gab Julian ihm ein Zeichen. Es signalisierte dem Tempelherrn, dass der Träumer mit ihm sprechen wollte.

Rakko ließ sich Zeit. Der oberste Priester der Kälte ließ sich auch von einem Julian Peters nicht kommandieren, aber nach einigen Minuten kam er zu ihm.

»Wie kann ich dir dein Leben erleichtern?«, fragte er, und es klang beinahe höhnisch.

Aber nur beinahe.

»Ich bitte dich, Tempelherr, festzustellen, ob diese Lebensbäume durch Schwarze Magie erweckt wurden«, sagte Julian knapp.

»Eben daran arbeiten wir«, erwiderte Rakko. »Sofern du keine weiteren Wünsche hast, darfst du uns unsere Arbeit fortsetzen lassen.«

Arroganz, die ihm selbst entgegensprang, mochte Julian nicht, der sich selbst oft genug von seiner arroganten Seite zeigte.

»Ich gestatte es«, sagte er kalt. »Ihr solltet euch beeilen, ehe größeres Unheil geschieht.«

Der Tempelherr maß ihn mit einem abschätzigen Blick. »Bei Gelegenheit sollten wir definieren, was die Ursache größeren Unheils sein könnte.« Er wandte sich ab und kehrte zu den anderen Priestern zurück.

Zur Hölle mit dir, du zweibeiniges Superkrokodil, dachte Julian zornig.

***

Für den Bruchteil einer Sekunde leuchtete etwas grell auf und verlosch wieder. Arr Katt ließ die Zwillinge los und zuckte zurück, riss beide Hände hoch und betrachtete sie erstaunt, als habe er sie sich verbrannt. Uschi und Monica schnellten aus ihren Sesseln hoch und sahen sich verwirrt um.

Aber ihre Verwirrung schwand rasch wieder.

»Ich glaube«, begann Uschi.

»Wir haben sie gefunden«, endete Monica.

»Wo?«, stieß Zamorra sofort hervor.

Die Zwillinge sahen den Sauroiden fragend an. Der schmatzte ratlos.

»Schwierig zu sagen«, behauptete er. »Es ist eine Felsenhöhle. Wo genau sie sich befindet, kann ich nicht mit Sicherheit sagen.«

»Wir leider auch nicht«, bedauerte Uschi.

»Damit stehen wir also wieder am Anfang«, stellte Zamorra ernüchtert fest. »Verdammt, es muss doch eine Möglichkeit geben.«

»Wir brauchen Unterstützung«, schlug Rrakk Shazz vor. »Wenn wir einen Gleiter nehmen…«

»Und wohin sollen wir fliegen?«, knurrte Arr Katt. »Ich weiß doch nicht, wo sich diese Felsenhöhle befindet!«

»Wenn ihr erneut Kontakt mit der Druidin aufnehmt, könnt ihr dabei Navigationsangaben machen«, sagte Shazz.

»Wie soll das gehen?«

»Du weißt es nicht? Dann übernehme ich das. Tok Rrokk beschafft den Gleiter… Und das alles schnellstens! Ich fürchte, wir haben nicht viel Zeit zu verlieren.«

Die Zwillinge nickten. »Es eilt. Vali ist in größter Gefahr.«

Tok Rrokk benutzte ein Armbandfunkgerät. Unterdessen wollte Zamorra wissen: »Hat Vali mitbekommen, dass ihr Kontakt hattet?«

»Ich glaube nicht«, sagte Monica. »Sie schien so sehr mit ihrem eigenen Problem beschäftigt zu sein, dass sie nichts anderes mitbekam.«

»Was ist das Problem?«, fragte Nicole.

»Überleben«, erwiderte Uschi. »Wenn sie nicht schnellstens Hilfe bekommt, am besten jetzt sofort, ist sie tot…«

»Jetzt sofort geht nicht«, sagte Arr Katt. »Wir müssen sie doch zuerst lokalisieren und zu ihr fliegen. Dann müssen wir…«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Vergesst die Sache mit dem Gleiter«, sagte er. »Holt den Träumer her. Sofort!«

***

Mit einem Schlag setzte T'Carra all die Energie frei, die sie angesammelt hatte, und zugleich wurde ihr bewusst, wie wenig das eigentlich war.

Aber vielleicht reichte es trotzdem…

Sie benutzte Corr-Magie - die spezielle Fähigkeit, mit der Schwerkraft zu spielen und sie zu verändern. Geringer oder stärker… T'Carra entfesselte ein Chaos, in dem sich beides in raschem Tempo abwechselte. Unter diesem Einfluss zerbrachen selbst Diamanten.

Die Umgebung, in welcher sie gefangen gehalten wurde, erst recht!

Fels und Erdreich zerpulverten. Aber auch Monsterbäume!

T'Carra ›hörte‹ sie in ihrem Todeskampf schreien. Die Qual hallte in ihrem Bewusstsein auf, und entsetzt stoppte sie ihre Aktion.

Sie wollte doch nicht töten!

Sie wollte nur ihre Freiheit zurückgewinnen, mehr nicht!

Fassungslos starrte sie ihre verwüstete Umgebung an. Was hatte sie angerichtet? Dabei hatte sie doch nur wenig Kraft aufbringen können!

Nein! Das, was hier geschehen war, hatte sie trotz allem nicht gewollt.

Sie wollte davonlaufen - und konnte es immer noch nicht!

Nicht, weil fremde Magie sie festhielt. Das war vorbei.

Aber aus der Höhle, in der sie sich befand, gab es keinen Weg nach draußen…

***

Tok Rrokk benutzte wieder sein Armbandfunkgerät.

Julian Peters wurde gesucht!

»Zuletzt war er meines Wissens bei Reek Norr und YeCairn in einem Gleiter unterwegs, der einen Monsterbaum zum Tempel brachte…«

Im Tempel wurde Rrokk fündig und ließ den Träumer herbitten. Der staunte nicht schlecht, als ein Adept ihm die Bitte überbrachte, hinter der ein Mensch namens Professor Zamorra steckte.

»Zamorra ist wieder auf dem Silbermond?«, wunderte sich Julian. »In Valis Haus? Ich bin unterwegs…«

Der Adept hatte es dringend gemacht. Deshalb ging der Träumer die Zehn-Minuten-Strecke nicht zu Fuß, wie er es normalerweise tat, erbat sich aber auch keinen Gleiter, denn die Bereitstellung des Vehikels hätte möglicherweise noch länger gedauert. Er bediente sich seiner Para-Gabe und träumte sich in das Organhaus der Silbermond-Druidin.

»Wieso bist du hier, Zamorra?«, wollte er dann wissen. Er hatte die Möglichkeit geschaffen, dass Zamorra den Silbermond - zumindest vorläufig - jederzeit erreichen konnte, aber er war davon ausgegangen, dass der Dämonenjäger bei seiner Rückkehr unmittelbar an Julians Aufenthaltsort materialisierte und nicht an einer anderen Stelle. Hatte Shado, der Aborigine, wieder einmal seine Traumzeit ins Spiel gebracht? Oder hatte Zamorra eine Möglichkeit gefunden, von sich aus eine Ortsbestimmung für seine Ankunft festzulegen?

Zamorra schwieg sich dazu aus. Er war der Ansicht, dass Julian Peters nicht jede Einzelheit wissen musste, und erst recht nicht, dass Zamorra und seine Gefährtin in der Nähe von Reek Norrs Wohnei angekommen waren, um dort Regenbogenblumen-Ableger zu pflanzen. Das bekam Julian sicher noch früh genug mit, und dann war es für ihn zu spät, noch etwas dagegen zu unternehmen, wenn er nicht die Blumen vernichten wollte. Dabei würde er sich allerdings mit Reek Norr anlegen müssen, und ob er diese direkte Konfrontation riskierte, wagte der Parapsychologe zu bezweifeln.

Allerdings: Reek Norr war auch noch nicht eingeweiht. Zamorra hatte noch keine Gelegenheit gehabt, mit ihm darüber zu reden, dass er im Küchengarten des Sauroiden zum Hobbygärtner geworden war.

Aber in ein paar Monaten, wenn die Blumen groß genug waren, konnten sie bereits als Transportmittel dienen und boten Zamorra damit jederzeit Zutritt zum Silbermond, ohne dass er Julian Peters eigens darum bitten musste!

Dass Zamorra seine Gefährtin Nicole hierher holen wollte, war Julian bekannt, und er begrüßte sie mit raschem Kopfnicken. Dass auch Mutter Uschi und Tante Monica mit von der Partie waren, überraschte ihn sichtlich, aber er überspielte diese Verblüffung, hatte jedoch für beide nur ein knappes »Hallo« übrig.

Schön, wie er sich seiner Familie verbunden fühlt, dachte Zamorra sarkastisch und entsann sich daran, wie ablehnend Robert Tendyke seinem Vater Asmodis gegenüberstand, den er stets nur als seinen »Erzeuger« bezeichnete und ansonsten nichts mit ihm zu tun haben wollte. Julian gegenüber war er jedoch immer sehr fürsorglich gewesen und liebte seinen Sohn, nur erwiderte der diese Liebe in eher geringem Maße, wie es aussah.

»Wir brauchen deine Unterstützung«, sagte Zamorra. »Ich bitte dich um deine Hilfe. Vali ist in Gefangenschaft geraten. Die Monsterbäume haben sie entführt. Wohin, ist unbekannt. Wir wissen nur, dass sie noch lebt. Rrakk Shazz glaubt, beim nächsten Kontakt die Position bestimmen zu können. Kannst du uns dann dorthin bringen?«

»Dein Freund Shado könnte es sicher perfekter als ich«, brummte Julian unwillig.

»Du glaubst also nicht, dass du es kannst.«

»Dreh mir nicht das Wort im Munde herum, Freund meiner Eltern«, knurrte der Träumer. »Was weißt du schon von meinen Fähigkeiten, Meister des Übersinnlichen?«

Wie er es aussprach, war fast beleidigend. Zamorra ignorierte den Tonfall. »Kannst du es, willst du es - oder nicht?«

»Es geht um Vali. Ich kann und will. Shazz…« Er wandte sich dem Sauroiden zu. »Wir sollten absprechen, wie wir den Teleport am besten vollziehen.« Unvermittelt berührte er Rrakk Shazz' Echsenstirn. Der Sauroide zuckte heftig zusammen. Zamorra hatte das Gefühl, als würde Shazz regelrecht kleiner unter dem Druck von Julians Magie. Aber das konnte nicht sein. Das Magie-Niveau des Sauroiden musste weitaus höher und stärker sein als das des Träumers!

Im nächsten Moment war es vorbei.

Rrakk Shazz stieß pfeifend den angehaltenen Atem aus. Er schüttelte sich leicht, dann nickte er Julian zu. »So könnte es gehen«, sagte er abgehackt. »Fangen wir an!«

Die Peters-Zwillinge ließen sich wieder in ihren Sesseln nieder.

»Vielleicht könnte uns ja mal jemand verraten, was ihr da gerade ausgeheckt habt«, verlangte Nicole.

»Du würdest es nicht verstehen«, winkte Julian ab. »Wir beginnen jetzt.«

Zamorra kochte fast vor Zorn, und er sah, dass es Nicole nicht viel anders erging. Aber - sie brauchten den Träumer…

***

Im Tempel der Kälte atmete Tzakk Rakko erleichtert auf, als Julian Peters ging. Er hatte befürchtet, der Träumer könne den Forschern Steine in den Weg legen, wenn sie zu viel herausfanden - und dass Julian Peters Schwarze Magie verwendet hatte, um die Lebensbäume zu wecken, war dem Tempelherrn mittlerweile völlig klar.

Was er nicht wusste, war, ob Julian Peters das bewusst oder unbewusst getan hatte.

Was wusste er überhaupt von dem Träumer?

Nur, dass er den Silbermond in eine schützende Traumwelt gehüllt hatte, die niemand ohne Julians Erlaubnis betreten oder verlassen konnte. Nicht, dass dem Tempelherrn daran gelegen gewesen, andere Welten zu besuchen. Er hatte hier genug zu tun, und er konnte sich kaum vorstellen, dass es bessere Welten gab, auf denen die Sauroiden jemals würden leben können. Wo es bewohnbare Welten gab, gab es für gewöhnlich auch bereits Bewohner. Somit waren Konflikte vorprogrammiert. Der Silbermond aber war von seinen Bewohnern verlassen worden.

Nur wenn sie zurückkehrten, konnte es kritisch werden. Einen Vorgeschmack darauf hatten die Sauroiden schon einmal erlebt. Und es gab neben den wenigen, die an ein Nebeneinander mit entsprechenden Kompromissen dachten, auch viele, die an einer endgültigen Rückkehr der Druidenseelen in die Welt der Lebenden nicht sonderlich interessiert waren.

Jemand würde eine Entscheidung treffen müssen.

Sie konnte nicht richtig sein. Es gab in diesem Fall nur falsche Entscheidungen, ganz gleich, welche von ihnen getroffen wurde. Und der Tempelherr war alles andere als froh darüber, dass ausgerechnet er es sein würde, der diese Entscheidung zu treffen hatte.

Er war der oberste Priester der Kälte.

Ihm unterstand praktisch alles. Forschung und Lehre ebenso wie Religion. Auch um die allgemeine Verwaltung kümmerten sich Kältepriester.

Nur Reek Norrs Ordnungshüter waren eine ganz eigene Truppe. Sie kümmerten sich nicht um die Anweisungen, die aus dem Tempel kamen.

Sie hatten einen Kodex aus Gesetzen und moralisch-ethischen Vorstellungen, der für Gerechtigkeit sorgte. Aber was war schon Gerechtigkeit im Vergleich zu Macht?

Religion ist Macht, dachte Rakko. Jeder will an etwas glauben, und die Religion gibt es ihm. Jeder will die Verantwortung für sich selbst abschieben, und die Religion nimmt sie ihm.

Es gab auch viele, die behaupteten: Wissen ist Macht.

Auch sie hatten Recht.

Und der Kult der Kälte verband Religion mit Wissen, auf eine Weise, die im Multiversum scheinbar einmalig war.

Auf seinen Meditationsreisen, getragen von den Schwingen des Geistes, körperlos schauend und lernend in der Vielzahl fremder Welten, hatte Rakko nie etwas Vergleichbares gesehen. Und er hatte seinen Geist oft auf Reisen geschickt, sehr oft. Denn wenn Wissen Macht bedeutete, wollte er so viel Wissen wie möglich in sich aufnehmen. Er hatte schon jetzt, obgleich er noch nicht einmal ein Drittel seiner voraussichtlichen Lebensspanne hinter sich gebracht hatte, mehr gesehen als seine Vorgänger im hohen Alter.

Und gerade deshalb scheute er die Entscheidung, die er bald fällen musste.

Die Untersuchung des Monsterbaums würde ihm dabei kaum helfen.

Warum traf es nicht meinen Vorgänger?, fragte er sich. Warum mich?

Gern hätte er die Verantwortung von sich geschoben.

Aber in seinem Fall ging das nicht. Er konnte sich nicht auf den Standpunkt zurückziehen, dass der Glaube ihm half, dass die Religion bestimmte.

Denn er bestimmte die Religion. Er war der oberste Priester, er stand an der Spitze der Machtpyramide.

Andere mochten an Götter glauben.

Er wusste, dass es diese Götter nicht gab.

Er selbst war der Gott!

Und so sehr er die Macht liebte -danach hatte er sich niemals gedrängt.

Als er Adept und später Priester wurde, als er sich rasch emporarbeitete in der Tempelhierarchie, damals noch in der im Chaos der Entropie zerfallenden Echsenwelt, als Orrac Gatnor von den Sümpfen Oberpriester war und mit radikalsten und blutigsten Mitteln nach einem Weg suchte, sein Volk zu retten und dabei einen regelrechten Krieg gegen Reek Norr und seine Polizisten führte - damals hatte er noch geglaubt. Aber jetzt wusste er, dass dieser Glaube nur ein künstliches Gebilde war. Es gab nichts mehr, was noch über ihm stand. Er stand über dem Glauben. Über der Religion.

Und er musste über Wohl und Wehe entscheiden und konnte die Verantwortung an niemand anderen und nichts anderes abschieben.

Manchmal hatte er davor Angst.

***

Das Schmetterlingsmädchen suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Ihr Versuch, durch die Schwerkraftmanipulation die Felswände einzureißen, hatte auch die wenigen Lichtspender zerstört, und nur durch ihr anderes Sehen war sie überhaupt noch in der Lage, etwas von ihrer Umgebung zu erkennen.

Wie mit Katzenaugen…

Die Monsterbäume schrien in ihren Gedanken nicht mehr. Das, was in ihnen gelebt hatte, war endgültig verloschen. Das machte T'Carra zu schaffen. Sie war kaum in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen. Aber sie musste denken können, wenn sie dieser Todesfälle entkommen wollte, zu der ihr Gefängnis geworden war.

Wenn sie sich bewegte, wirbelte Staub auf, den sie mit jedem Atemzug in sich hineinsog. Die daraus resultierenden Hustenanfälle wirbelten noch mehr auf.

Sie versuchte, die Schwerkraft noch einmal zu manipulieren. Es gelang ihr. Um sie herum erhöhte sie sie auf den fünffachen Wert. Jetzt kam dbr Staub nicht mehr hoch genug, um eingeatmet zu werden, aber ihr krampfhafter Husten, der ihren Körper immer wieder erschütterte, blieb.

Im Gestein knirschte es bereits wieder. Was den Staub am Boden hielt, zerrte auch an der Höhlendecke.

Rumpeln und Krachen, dumpfes Poltern…

Steinbrocken krachten unmittelbar vor T'Carra zu Boden. Und plötzlich glaubte sie einen schwachen Lichtschimmer zu erkennen.

Kam der von oben?

Bildete sich da eine Öffnung?

»Bitte«, flüsterte die Schmetterlingselfe. »Bitte, ja…«

Ihre Fühler kreisten. Wirbelten hin und her, nahmen über das andere Sehen neue Eindrücke auf. Das Gestein war porös geworden. Wieder stürzten Brocken. Das Licht verschwand. Etwas hatte sich verkeilt und den kleinen Schacht wieder geschlossen.

»Aber ich muss doch hier raus«, keuchte sie. »Julian, warum hilfst du mir nicht? Warum lässt du mich allein?«

Sie wusste, dass ihre Forderung ungerecht war. Er konnte nicht wissen, was ihr zugestoßen war. Und doch… er allein konnte ihr helfen. Aber sie hatte keine Möglichkeit, Kontakt mit ihm aufzunehmen.

Verzweifelt presste sie die Hände an die Schläfen. Ihre Kraft, ohnehin schon erheblich verausgabt durch den Einsturz eines großen Höhlenteils, ließ immer mehr nach. Schon bald würde sie den Staub nicht mehr am Boden halten können.

Ein erneuter Hustenanfall schüttelte sie durch.

Als sie den leichten Luftzug spürte, war es schon zu spät.

Ein Steinbrocken fiel von der brüchigen Höhlendecke herunter und streckte sie nieder.

***

Vor Zamorras Augen verschwamm die Umgebung teilweise. Wie durch einen Schleier sah er Nicole, wie sie sich ihm näherte. »Hier stimmt etwas nicht«, vernahm er ihre Warnung.

Wo waren die Zwillinge, die Sauroiden und Julian?

Sie befanden sich noch an ihren Plätzen… wirklich?

Waren sie nicht nur noch Schatten?

Oder war er selbst zum Schatten geworden?

»Was?«, flüsterte er. »Was stimmt nicht?«

Nicoles Stimme, ein verhallendes Echo in der Unendlichkeit: »Etwas ist falsch! Sie sind noch hier und trotzdem nicht mehr hier… Die Zeit…«

War ihre Stimmlage nicht plötzlich ein gehöriges Stück tiefer geworden?

Und ihre Worte verlangsamt?

Veränderte sich der Zeitablauf, wurde er langsamer? Oder lebte Zamorra plötzlich einfach nur schneller?

Er tastete nach dem Dhyarra-Kristall, den Nicole ihm mitgebracht hatte. Vielleicht konnte er damit etwas verändern.

»Nicht!«, warnte Nicole. »Tu es nicht! Es zerstört alles, die Dhyarra-Magie vernichtet…«

»Was?«, stieß er hervor. »Was vernichtet sie?«

Sie hob abwehrend beide Hände. »Weiß nicht… Ich fühle es nur…«

Auf Nicoles Gefühle hatte Zamorra sich schon immer verlassen können. Hastig versenkte er den Dhyarra-Kristall wieder in der Tasche seiner Lederjacke. Sekundenlang sah er sie etwas klarer, dann waren da wieder die Schleier, die alles verwischten.

»Was passiert?«, fragte er.

Nicole zuckte mit den Schultern. Sie begriff es auch nicht in vollem Um fang, und sie wagte nicht, telepathischen Kontakt aufzunehmen. Sie wollte nicht in das Unheimliche hineingezogen werden. Aber sie wollte Zamorra daran hindern, einen Fehler zu begehen.

Einen, den er aus Unkenntnis begehen musste, wenn er jetzt seinen Instinkten folgte und reagierte. Denn da war etwas, das Nicole nicht so richtig gefallen konnte.

Es war jene Variante der Magie, die zuvor auch schon Zamorra aufgefallen war. Magie, die nicht weiß und nicht schwarz war, sondern irgendwo dazwischen…

Und die allem Anschein nach von Julian ausging!

Von Julian, der es geschafft hatte, sogar die Echsenmenschen unter seine magische Kontrolle zu bekommen!

Nicole hatte es vorhin wesentlich deutlicher gespürt als Zamorra, wie blitzartig Julian die Kontrolle übernahm, als er die Schläfen des Sauroiden berührte! Der Echsenmann hatte keine Chance gehabt, sich dagegen zu wehren.

Konnte es sein, dass Julian das magische Potenzial Rrakk Shazz’ gegen diesen angewandt hatte? Nicht gerade, um ihn zu bekämpfen, aber um ihm begreiflich zu machen, wer der Herr war?

Und jetzt waren sie alle nicht mehr richtig greifbar. Die Zwillinge, Julian und alle drei Sauroiden.

Nur Zamorra und Nicole waren noch real hier.

Zamorra schien Schwierigkeiten mit seiner Wahrnehmung zu haben. Woran das lag, konnte Nicole nur vermuten.

Julian hatte die Kontrolle über alles!

Nur nicht über Zamorra und Nicole.

Warum nicht?

Sie kam nicht mehr dazu, weiter darüber nachzudenken.

Ein furchtbarer Schrei gellte durch das Organhaus.

Das Chaos folgte!

***

Julian hatte die Kontrolle!

Shazz war der Navigator, der den Kurs angab, aber blitzschnell hatte der Träumer die Kontrolle über alle drei Sauroiden übernommen und bediente sich ihrer Kraft, um sie und die Zwillinge zum Ziel zu steuern.

Er war selbst überrascht, dass er dafür keinen Traum zu erstellen brauchte. Es war auch nicht nötig, den Traum, welcher den Silbermond schützend umgab, in einem kleinen Teilbereich entsprechend zu manipulieren, um auf Para-Ebene den Ort zu erreichen, an dem die Druidin Vali sich befand.

Die Echsenmagie reichte aus!

Und Julian konnte sich ihrer bedienen!

Ganz so schwach bin ich also doch noch nicht geworden!, durchzuckte es ihn. Er fühlte sich von Kraft erfüllt wie in alten Zeiten, war omnipotent. Er griff einfach die Echsenmagie ab und setzte sie selbst ein!

Fast hätte er triumphierend gelacht.

Aber dann befand er sich mit den anderen am Ziel.

Der Teleport hatte stattgefunden, aber dennoch war das nicht ganz geschehen, denn Julian sah den Anker, der ihn und die anderen mit ihrer Ausgangsposition im Organhaus verband und dorthin zurückreißen würde, sobald er es zuließ.

Sie befanden sich hier, aber ihr Hiersein war irgendwie nur geliehen und konnte jederzeit aufgehoben werden. Dann würden sie wie von einem Gummiband an ihren Ausgangspunkt zurückgerissen werden!

Wo war nun Vali?

Julian konnte sie nirgendwo entdecken! Dennoch musste dieser Ort richtig sein, weil eine telepathisch und magische Ortsbestimmung niemals falsch sein konnte. Das war einfach unmöglich.

Also musste die Druidin hier sein!

»Wo steckt sie?«, flüsterte er den Zwillingen zu. »Könnt ihr sie anpeilen?«

Monica deutete auf etwas in der Dunkelheit. Es raschelte und blitzte. Trübe Augen öffneten sich und sahen die Menschen und Sauroiden an.

»Da«, raunte Uschi. »Da ist sie…«

Julian verspürte eine Gänsehaut. »Ihr meint…?«

»Da - drin…«

Und die Stimme der anderen Telepathin: »Sie ist mit dieser Bestie verschmolzen. Sie ist eins mit ihr geworden.«

Da schrie er auf.

Wütend und verzweifelt.

Und er griff nach der Echsenmagie, um damit zuzuschlagen!

***

T'Carra erwachte. Ihr Kopf schmerzte. Sie tastete vorsichtig nach der Stelle, an der der Felsbrocken sie getroffen hatte und zuckte zurück. Der Schmerz wurde sofort stechender und ihre Fingerkuppen berührten zugleich etwas Klebriges. Angetrocknetes Blut!

Sie war verletzt, hatte es aber überlebt - mit einer Menge Glück.

Ringsum war die Schwerkraft drastisch erhöht gewesen. Nur wo sie selbst sich befand, nicht. Wenn dieser Stein aus dem höheren Schwerkraftbereich gefallen wäre, hätte er mit seiner wesentlich größeren Wucht ihren Kopf glatt zerquetscht.

Sie atmete tief durch - und bekam prompt wieder Staub in die Kehle, was den nächsten krampfartigen Hustenanfall zur Folge hatte. Ihrer Kopfverletzung tat das gar nicht gut.

Es dauerte eine Weile, bis sie sich beruhigen konnte. Sie zwang sich, so flach wie möglich zu atmen, und lauschte.

Um sie herum war alles still. Nur hin und wieder kollerten kleine Sternchen herunter und prallten irgendwo auf, Spätfolgen ihrer magischen Aktion. Aber um sie herum war kein Leben mehr. Die Monsterbäume - ihre Stimmen waren erloschen.

Ich habe sie getötet, dachte T'Carra bedrückt. Ich habe sie ermordet.

Aber es war doch Notwehr gewesen. Ein Befreiungsversuch! Sie hatte doch nicht geplant, diese eigenartigen Monsterkreaturen zu töten. Es war einfach passiert. Ein Unfall.

Aber die Selbstvorwürfe blieben, das Schuldgefühl. Etwas war geschehen, das sie nie gewollt hatte. Sie hatte getötet. Sie war auch nicht besser als die anderen Corr. Sie hatte geglaubt, sich von ihnen entfernt zu haben, aber das war wohl nicht der Fall.

Sie sah nach oben.

Da kam viel mehr Licht herein als vorhin. Die schmale Schachtöffnung war breiter geworden. In der Zeit von T'Carras Bewusstlosigkeit musste einiges an Gestein weggerutscht sein.

Nachdenklich sah sie den Schacht an. War er groß genug, um sie hindurchzulassen? Trotz ihrer etwas sperrigen Schmetterlingsflügel?

Sie musste es versuchen. Sonst kam sie hier niemals wieder weg.

Sie breitete die Flügel aus und schwebte empor. Es machte ihr keine Schwierigkeiten. So viel Magie besaß sie also immer noch. Augenblicke später hatte sie den Schacht erreicht. Fliegend kam sie nicht hindurch, wie sie sofort sah. Aber es gab überall Vorsprünge und Kanten, an denen sie sich festhalten und nach oben arbeiten konnte - sofern sie nicht unter ihrem Gewicht wegbrachen.

Sie versuchte es, faltete die Flügel zusammen und kletterte mühsam hinauf. Sie versuchte, ihr eigenes Gewicht zu verringern, aber dazu hatte sie kaum noch genügend Kraft.

Je höher sie kam, desto schwerer wurde es. Nicht nur ihre magische, sondern auch ihre körperliche Kraft war erschöpft. Wieder und wieder sah sie nach oben. Immer langsamer kam sie voran, und sie glaubte jetzt kaum noch, dass sie es schaffen würde.

Noch ein Stückchen… und noch eines… noch einmal nach oben greifen, unten einen Fuß auf einen höheren Steinvorsprung setzen und…

Der Felsvorsprung brach weg, und T'Carra stürzte in die Tiefe!

***

Die Kältepriester nickten sich zu. »Es handelt sich tatsächlich um Schwarze Magie - aber um eine Variante, die wir nicht kennen. Sie ist enorm aufgehellt.«

»Und sie stammt von dem Träumer?«, vergewisserte sich Tzakk Rakko.

»Sie könnte auch von Padrig Ye-Cairn können«, versuchte sich der Sprecher ein Hintertürchen offen zu halten. »Auch er kam durch Magie zum Silbermond, und auch er hatte früher einmal Kontakte zu schwarzmagischen Kreaturen.«

»Aber hier hat er sich nie dunkel verhalten«, wehrte der Tempelherr ab. »Der Träumer erscheint mir da wesentlich zwielichtiger. Ich will mehr über diese Magie wissen.«

»Dazu müssten wir diesen Baum vielleicht aus seiner Kältestarre wecken«, warnte ein anderer Priester. »Das ist möglicherweise gefährlich. In ihm wohnt nicht nur das, was ihn verändert hat, sondern auch eine dunkle Seele. Sie drängt danach, die Kontrolle über den Körper zurückzuerlangen.«

»Sie ist nicht wirklich dunkel, sondern ins Dunkle gestoßen werden. Hier spielen viele Dinge zusammen.«

»Wir verbinden uns zu einem Kollektiv«, bestimmte der Tempelherr. »So können wir unsere Fähigkeiten koordinieren und unsere Kräfte besser steuern. Ich sehe beim Aufwärmen dieses Mutanten keine große Gefahr. Er ist keiner von uns. Er ist unserem magischen Potenzial auf jeden Fall unterlegen.«

»Er wird uns dennoch angreifen.«

»Wir werden ihm schon beim Versuch begreiflich machen, dass er uns nicht widerstehen kann«, bestimmte Tzakk Rakko. Der Tempelherr streckte die Hände aus.

»Schließen wir uns zusammen!«

Sie nahmen Berührungskontakt miteinander auf. Der relativ junge Tempelherr stieg in der Achtung der anderen Priester. Sie hatten nicht damit gerechnet, dass er selbst an dem Versuch teilnahm, sondern dass er nur die Anweisungen gab und alles von außen überwachte.

Aber ihm ging es weniger darum, Vorbild zu sein.

Er war einfach nur neugierig…

***

Die Sauroiden versuchten Julian Peters zu stoppen, ihm ihre Kraft wieder zu entziehen, als sie merkten, wie er zu wüten begann. Aber er entließ sie nicht aus seinem Griff. Er tobte seinen Zorn weiter aus. Zerstörerische Kraft wurde wirksam, zerschmetterte und zerpulverte, was ihr begegnete.

Etwas Ungeheuerliches regte sich, setzte ihm Widerstand entgegen. Eine Art schwarzer Blitz zuckte aus den Augen der im Dunkeln lauernden Bestie, umgab Julian mit einem wilden Lodern und Flackern. Der Gegenschlag stachelte seinen Zorn nur noch weiter an.

Abermals fokussierte er die magische Kraft auf die Bestie, und auf jene, die sich im Hintergrund regten.

Doch diesmal ging sein Schlag ins Leere.

Die Bestie verschwand einfach.

Da waren nur noch Bäume, die nun unter der Wucht des Angriffs zerbrachen. Julian wütete, bis nichts in der Höhle mehr übrig war. Dann erst entließ er die Sauroiden aus seiner Para-Zange, mit der er sie in seine Gewalt gezwungen hatte.

Sie verblaßten in der Höhle, ihre Präsenz schwand dahin.

Ihre Körper in Valis Organhaus wurden wieder stabil.

***

Wütend stürzte sich Arr Katt auf Julian, packte ihn mit beiden Fäusten und schnappte mit weit aufgerissenem Echsenmaul nach seinem Hals. Julian hatte kaum eine Möglichkeit, auszuweichen. Nur Millimeter vor seiner Kehle klappten die Kiefer des Sauroiden zusammen. Dann stieß Katt den Träumer von sich.

»Das machst du nicht noch einmal mit uns, oder wir töten dich!«, brüllte der Sauroide.

Zamorras Hand mit dem Blaster flog hoch. Die Waffe war auf Paralyse-Modus geschaltet. Im gleichen Moment hielten aber auch Rrakk Shazz und Tok Rrokk Waffen in den Händen, bereit, Kältenadeln zu verschießen!

»Bringen wir uns also erst mal gegenseitig um«, knurrte Zamorra finster. »Danach fragen wir dann, was passiert ist. Katt, was sollte das? Julian, was hast du jetzt wieder angestellt?«

Ihm gellte der Schrei noch durch den Kopf, den er auf mentaler Ebene vernommen hatte. Was war dort passiert, wohin- die anderen gegangen waren?

»Und was ist mit Vali?«, wollte Nicole wissen.

»Welche Frage dürfen wir denn zuerst beantworten?«, fauchte Julian wütend. »Ihr Echsen seid Gäste auf dieser Welt, also benehmt euch entsprechend!«

Katt knurrte finster. »Treib es nicht auf die Spitze, Mensch!«

»Wie wäre es, wenn wir uns alle erst einmal beruhigen?«, schlug Monica Peters vor. »Und uns dann benehmen und unterhalten wie zivilisierte Wesen?«

»Wenn der da noch einmal versucht, einen von uns unter seine Kontrolle zu bringen, stirbt er auf der Stelle!«, warnte Arr Katt noch einmal.

»Und wir werden nicht mehr mit ihm kooperieren«, ergänzte Rrakk Shazz.

»Sieht so aus, als wäret ihr Echsenleute gar nicht so übermächtig, wie man immer annimmt«, konterte Julian spöttisch. »Es war leicht, mich eurer Kraft zu bedienen.«

»Und was hast du mit dieser Kraft gemacht?«, fragte Zamorra. Er hielt die Waffe immer noch schussbereit. Er traute den anderen nicht über den Weg.

»Er hat getobt und alles vernichtet«, sagte Shazz. »Nur die Bestie hat er nicht bekommen.«

»Bestie? Verdammt, kann vielleicht mal jemand zusammenhängend erzählen, was los war?«, drängte Zamorra. »Und zwar in möglichst chronologischer Reihenfolge!«

Rrakk Shazz berichtete.

Sie hatten versucht, sich auf Grund des von den Zwillingen übermittelten Gehirnstrommusters der Druidin zu ihrem Aufenthaltsort zu versetzen, aber das hatte nicht vollständig funktioniert. Immerhin war genügend von ihrer Substanz drüben angekommen, um aktiv zu werden.

Aber Vali hatten sie nicht mehr vorgefunden, dafür eine eigenartige Bestie und schwarze Monsterbäume. Da hatte Julian begonnen zu toben und alles zu zerstören, was er mit der geraubten Echsenkraft erreichen konnte.

»Vali war durchaus da«, widersprach Julian plötzlich. Seine Stimme klang frostig und - mörderisch! Zamorra sah, wie es in ihm arbeitete. Der Träumer zeigte offenen Hass!

»Und wo war sie?«, fragte Uschi Peters leise.

Julian starrte seine Mutter an.

»In dieser verdammten Bestie«, murmelte er. »Sie ist éin Teil von ihr geworden.«

So nah und doch so fern…

Vali hatte gehofft, Julian werde sie befreien. Stattdessen hätte er sie beinahe umgebracht, als er die Bestie angriff. Gerade noch rechtzeitig hatte diese sich per zeitlosem Sprung in Sicherheit bringen können.

Was danach in der Höhle geschah, konnte Vali höchstens noch ahnen. Aber sie wollte es lieber nicht wissen. Sie war von Julian enttäuscht. Er war zwar gekommen, aber erstens zu spät und zweitens hätte er sie beinahe umgebracht!

Andererseits - wäre das nicht besser gewesen als das Schicksal, das sie jetzt ertragen musste?

Sie hatte nicht mehr entfliehen können. Sie hatte sich nicht einmal mehr selbst töten können. Da sie über keine Waffe verfügte, mit der sie ihrem Leben ein Ende hätte setzen können, blieb ihr nur die Möglichkeit, ihren Alterungsprozess wieder in Kraft zu setzen. Aber selbst wenn sie den beschleunigte, reichte die Zeit niemals aus, rechtzeitig zu sterben, ehe sie mit den Bäumen beziehungsweise der Bestie zu verschmolzen war. Außerdem wusste sie nicht einmal, wie sie das Altern hätte beschleunigen können. Sie hatte einmal davon gehört, dass das möglich sei, sich aber niemals damit befasst, weil sie lieber jung war. Vielleicht würde eines Tages, in paar Jahrhunderten oder Jahrtausenden, der Moment kommen, da sie eine etwas »reifere« äußere Erscheinung bevorzugte, aber noch war es nicht so weit. Und Gryf verharrte immerhin schon seit über acht Jahrtausenden auf dem körperlichen Stand eines etwa Zwanzigjährigen, ohne seiner körperlichen Jugendlichkeit überdrüssig geworden zu sein.

Vali verstand Druiden nicht, die sich mit dem körperlichen Alter abfanden. Vor allem, weil es keinen Weg zurück gab. Aber vielleicht war sie noch viel zu jung, um das zu verstehen.

Vorerst wollte sie das nicht.

Umso schlimmer war es, dass sie jetzt mit der Bestie verschmolzen worden war.

Die Drohung des dunklen Seelenkollektivs, verschmelzen oder sterben zu müssen, erwies sich als ein schlechter Witz, über den Vali nicht einmal mehr lachen konnte - die Seelen hatten sie gar nicht töten wollen. Im entscheidenden Moment hatte sie noch versucht sich zu wehren, hatte gegen die Verschmelzung gekämpft und gehofft, die bösen, hungrigen Seelen würden sie töten. Aber sie hatten es nicht getan.

Sie hatten Vali einfach verschlungen.

Und jetzt war sie ein Teil der Bestie.

Jetzt war da das Kollektiv, gegen das sie sich immer noch zu sperren versuchte, obgleich sie bereits in dem Bestienkörper aufgegangen war. Aber mehr und mehr wurde sie tatsächlich eins mit dem Kollektiv. Schon verspürte sie selbst den seltsamen Hunger nach weiterer Energie.

Sie wusste jetzt, dass es tatsächlich die Druidenseelen waren, die einmal mehr zurückgekehrt waren. Aus dem Bereich jenseits des Lebens zurückgezwungen ins Diesseits durch die Wiederbelebung der Bäume!

Niemand hatte die Druidenseelen gefragt, ob sie das überhaupt wollten. Vor allem in dieser abartigen Form!

Es war einfach geschehen.

Vali wusste jetzt viel mehr als jeder andere Lebende auf dem Silbermond. Sie wusste fast alles.

Ihr war klar geworden, dass die Druidenseelen schon damals, als sie durch die Phänomene der Meegh-Magie zurückgerufen worden waren, Schäden davongetragen hatten. Diesmal war wieder dunkle Magie im Spiel, und die Finsternis in ihnen wurde noch stärker, war praktisch nicht mehr abzuwehren. Sie wollten auch keine Abwehr mehr, die Druiden, die sich einst opferten, um das System der Wunderwelten nicht in die Hand der MÄCHTIGEN und ihres Hilfsvolks, der Meeghs, fallen lassen wollten.

Die Schäden, die die Druidenseelen jetzt davontrugen, waren vermutlich irreparabel.

Aber das durfte doch kein Grund für Julian sein, wie ein Amokläufer alles zu vernichten! Die zur Monstrosität veränderten Lebensbäume, die er selbst erweckt hatte, und mit ihnen die Seelen, die sich darin verfangen hatten und nun versuchten, zu etwas anderem zu werden!

Das war es, was sie wollten. Die Bestie, zu der sie verschmolzen und der jetzt auch sie, Vali, aufgegangen war, war etwas anderes, ein Evolutionssprung zum Kollektivbewußtsein. Aus vielen Einzelnen wurde ein Ganzes.

Aber Julian vernichtete, tötete, löschte aus. Jene, die noch nicht in der Bestie aufgegangen waren, wurden einfach weggefegt. Es gab sie nicht mehr!

Für alle Zeiten!

Sie würden nie wieder leben können, nicht ein drittes Mal zurückkehren können. Sie waren endgültig tot.

Wie viele es waren, wusste Vali nicht. Sie wusste ja nicht einmal, wie viele der Bäume erwacht waren.

Sie hatte überhaupt niemals gewusst, wie groß ihr Volk zahlenmäßig war. Wozu auch? Es war nie wichtig gewesen, für niemanden von ihnen. Der Silbermond war stets groß genug gewesen, jedem einzelnen Platz zu bieten und noch vielen anderen mehr. Es hatte nie Überbevölkerungsprobleme gegeben, nie Versorgungslücken. Und es brauchte auch niemand eine Regierung, die alle kontrollierte und überwachte.

Jeder lebte, jeder redete mit jedem, jeder war für jeden anderen da. Besitzdenken wie unter den Menschen, von dem ihr Julian erzählt hatte, gab es nicht. Es war doch keiner besser und größer als der andere. Wer etwas wollte, schuf es durch Magie. Wer ein größeres Haus als der Nachbar wollte, ließ sein Organhaus wachsen. Wer ein anderes Haus wollte, sorgte dafür, dass es ein neues Haus gab, ließ es heranwachsen. Aber wer brauchte schon zwei oder mehr Häuser? Wofür? Um die nicht selbst genutzten Häuser zu »vermieten«? An wen denn? Und jeder konnte doch nur in einem Haus wohnen und nicht in zweien oder dreien zugleich.

Es war eine Art des Lebens, die Menschen niemals hatten entwickeln können. Vielleicht, weil ihnen die Möglichkeiten dazu fehlten, denn sie verfügten nicht über Druidenmagie. Und die, welche eine andere Form der Magie entwickelten, wurden von denen beneidet und angefeindet, die dazu nicht fähig oder nicht willens waren, oder die sich davor fürchteten, weil Magie ihnen fremd und unbekannt war. Menschen waren Gewohnheitstiere, nur was sie kannten, war gut. Alles Neue war suspekt. Wurde ausdiskutiert und totgeredet, statt es einfach auszuprobieren und damit zu leben.

Eine Mischform aus menschlichen und druidischen Ansichten hatten die Sauroiden entwickelt.

Druidische Ansichten… Anfangs hatte Vali es sogar lustig gefunden, dass es unter den Menschen seit Jahrtausenden einige gab, die sich selbst Druiden nannten. Vielleicht hatten jene einst versucht, das Leben der Silbermond-Druiden zu kopieren. Sie benutzten Magie, aber sie waren teilweise dennoch im Denken ihrer Machtstrukturen verhaftet. Sie benutzten die Bezeichnung Druiden, ohne dass ihnen klar war, was das wirklich bedeutete.

Vor zweitausend Jahren sollten sie auf der Erde in einem ihrer Teilbereiche eine größere Rolle gespielt haben als Berater, Helfer und Heiler. Das kam den Idealen der Silbermond-Druiden schon sehr nahe. Aber was war daraus geworden? Normale Menschen wie der römische Tyrann Caesar hatte sie verfolgt und auszurotten versucht, später waren sie von anderen Religionen gehetzt und gemetzelt worden, die sich selbst Liebe und Versöhnung auf die Fahne schrieben und Andersgläubige im Namen ihres Gottes ausrotteten. Vermutlich wusste dieser Gott nicht einmal, dass in seinem Namen gemordet wurde.

Heute wurden die Menschen-Druiden allenfalls noch lächerlich gemacht, als Spinner verschrien.

Aber das alles war jetzt nicht Valis Problem, war nie ihr Problem gewesen. Ihres war, dass sie vereinnahmt worden war von denen, die sie jetzt nur noch bedauern konnte, nachdem sie mehr über sie erfuhr. Vorher hatte sie sie gefürchtet, vielleicht sogar gehasst. Jetzt aber hätte sie viel darum gegeben, ihnen helfen zu können. Jenen, die ihr gedroht hatten, die sie gezwungen hatten, eins mit ihnen zu werden.

Sie wollte immer noch frei sein.

Aber sie wollte auch nicht, dass die dunklen Seelen vernichtet wurden. Denn sie trugen keine Schuld an ihrer Veränderung. Sie waren selbst Opfer.

Und Vali befürchtete, dass Julian nicht ganz unschuldig daran war…

Und nun war die Rettung so nahe gewesen - und doch so fern.

Vali machte sich mit dem Gedanken vertraut, dass sie ihr Leben im Kollektiv der Veränderten beschließen würde.

Wie lange auch immer das dauern mochte.

Noch eine Stunde - oder tausend Milliarden Jahre. Oder bis das expandierende Universum sich wieder zusammenzog, um in einem winzigen Punkt zu enden und im nächsten Urknall wieder neu zu entstehen.

Und irgendwann würde dabei das Dunkle, das im Seelenkollektiv steckte, auch Macht über sie gewinnen. Spätestens dann, wenn sie endgültig im Kollektiv ihre eigene Identität verlor.

Wie lange durfte sie noch sie selbst sein?

Und war das unter diesen Umständen überhaupt noch erstrebenswert?

***

T'Carra fing sich gerade noch rechtzeitig wieder. Dafür brauchte sie aber ihre Flügel, die sie im Schacht selbst nicht entfalten konnte.

Es war verrückt, fand sie. Sie war der Levitation fähig - sie konnte ihr eigenes Gewicht größtenteils neutralisieren und schweben. Aber richtig fliegen konnte sie nur, wenn sie ihre Schmetterlinsflügel einsetzte, obgleich diese filigranen Auswüchse überhaupt nicht in der Lage waren, ihr Körpergewicht zu tragen.

Aber mit diesem Phänomen hatte sie auch vor ihrer Umwandlung schon Bekanntschaft geschlossen. Die Lederschwingen eines Corr waren ebenfalls viel zu klein, um damit fliegen zu können, und doch brauchte sie sich damals wie heute nicht mehr auf die Levitation zu konzentrieren, wenn sie fliegen wollte - das Ausbreiten der Flügel und deren Schlag reichte aus.

Und was eigentlich noch erstaunlicher war: Die Corr verfügten normalerweise nicht über die Fähigkeit der Levitation!

In dieser Hinsicht schien T'Carra ein Sonderfall zu sein.

Wie in einigen anderen. Die heutigen Corr wurden für gewöhnlich längst nicht mehr mit Hörnern und Flügeln geboren, weil die Sippe dieses »alte« Aussehen abgelegt hatte und sogar als barbarisch verabscheute. Nur die spitzen Ohren waren immer ein Problem gewesen. Seit ein paar Jahren allerdings gab es die Möglichkeit, sich als Fan der TV-Serie »Star Trek« auszugeben und so zu tun, als habe man sich als »Vulkanier« verkleidet.

Aber bei T'Carras Geburt war etwas nicht so verlaufen, wie es hätte sein sollen. Der Vorgang war gestört worden. Von einem Halb-Druiden namens Kerr und von einem gewissen Zamorra. Kerr war längst tot, Zamorra lebte noch und T'Carra konnte ihn durchaus als Freund ansehen. Er hatte begriffen, dass sie keine Dämonin mehr war, dass sie nicht zu seinen Feinden gehörte.

Die damalige Störung hatte allerdings dafür gesorgt, dass T'Carra als Kleinkind das Aussehen der alten Corr erhielt, also Flügel und Hörner.

Gefallen hatte das nur Lucifuge Rofocale und sicher auch Zarkahr, der aus ferner Vergangenheit kam und die Führung der Corr-Sippe an sich gerissen hatte. Zarkahr zog das alte Aussehen vor.

Aber für T'Carra spielte das keine Rolle mehr. Sie würde nie eine vollwertige, erwachsene Corr werden. Sie würde nie Zarra heißen. Sie wollte T'Carra bleiben. Sie fühlte sich dem Dämonischen nicht verbunden.

Sie fürchtete es eher. Es war böse.

Sie landete auf dem staubigen Boden und erinnerte sich rechtzeitig daran, dass sie nur vorsichtig atmen durfte. Sie griff nach einem Teil ihres dünnen Gewandes und hielt es sich als eine Art Staubfilter vor die Nase. Da konnte sie hier unten endlich wieder richtig Luft holen. Der dünne Stoff ließ die Luft durch und filterte den aufgewirbelten Staub heraus.

T’Carra blieb eine Weile auf dem Boden hocken. Wie viel Zeit verging, interessierte sie nicht. Sie wusste nur, dass sie nicht mehr unmittelbar bedroht wurde, weil sie nach verabscheuter Dämonenart ihre Gegner ausgelöscht hatte. Sie konnte sich also Zeit lassen mit ihrer Befreiung.

Auf Julians Eingreifen hoffte sie nicht mehr. Er ließ sie im Stich. Vielleicht hatte er nicht mitbekommen, was geschah. Oder er nahm die Gelegenheit wahr, sie los zu werden. Sie, die Schmetterlingselfe, als seine Gefährtin - das konnte langfristig nicht gut gehen. Er war ein Menschenabkömmling, und der Silbermond war nicht seine Heimat. Dorthin, zur Erde, wollte T'Carra aber möglichst nicht wieder zurück. Somit hatte es wohl wenig Sinn zu versuchen, die Verbindung zwischen ihnen beiden auf mehr als nur freundschaftliche Füße zu stellen.

Vielleicht hatte er das begriffen und ließ sie deshalb jetzt fallen!

Der Gedanke erschreckte sie, aber sie entsann sich auch, dass er vor ihrem Auftauchen mit Vali zusammen gewesen war, und dass es auf der Erde eine gewisse Angelique geben sollte.

Aber wie auch immer: Sie musste aus dieser Falle heraus, und sie konnte nicht mehr auf die Hilfe anderer hoffen. Sie war auf sich selbst gestellt.

Erschöpft wie sie war, musste sie es dennoch noch einmal versuchen. Erst wenn es ihr diesmal wieder nicht gelang, zu entkommen, wollte sie eine Pause einlegen und durch Schlaf Zeit zu gewinnen, in der sie ihre eigenen Kräfte erneuern konnte.

Sie flog wieder hinauf, faltete dann die zarten Flügelgebilde zusammen und begann erneut mit ihrer Kletterpartie.

Aber schon auf halber Strecke nach oben ahnte sie, dass sie es auch diesmal nicht schaffen konnte. Ihre Kraft reichte einfach nicht aus…

***

Die Baumgestalt begann sich zu regen.

Eben noch durch die Energie der Kältenadeln eingefroren, kam jetzt die Wärme. Dafür setzten die Sauroiden keine Magie ein, sondern simple Technik, über die sie in den Forschungslabors des Tempels natürlich verfügten! Das Baummonster wurde erwärmt, aufgetaut.

Ein Adept steuerte die Thermo-Regelung, während die Priester unter der Leitung Tzakk Rakkos sich auf das Bewusstsein des Wesens konzentrierten und es zu kontrollieren versuchten, als es aus seiner Kältestarre erwachte.

Die Äste und Laufwurzeln bewegten sich.

Rakko fühlte, dass jemand Kontakt suchte. Ein Druide!

Es stimmte also wirklich! Druidenseelen befanden sich in den Bäumen!

Die Magie des Baumes und des Druiden war allerdings schwarz.

Grau…

Dennoch negativ.

Rakko ging das Risiko ein, den Kontaktversuch zu erwidern. Er war sicher, durch das höhere magische Potenzial überlegen zu sein.

Wer bist du?

Ich bin Yago, kam es zurück.

Der Name sagte Rakko nichts. Er war so gut oder so schlecht wie jeder andere, aber es war ein Anfang. Die Verständigung funktionierte.

Yago, eure Lebensbäume sind falsch erweckt worden. Es war zu früh, zu schnell. Es hätte nicht so sein sollen.

Es ist gut so, erwiderte Yago. Nachdem wir die Bäume zu dem machten, was sie nun sind, werden wir euch zu dem machen, was ihr sein sollt.

Was willst du damit sagen?, keuchte der Tempelherr auf.

Dass WIR den Silbermond beherrschen!, kam es fast zornig zurück.

Und eine Welle entsetzlicher Magie folgte, schwemmte Rakko und die anderen Kältepriester davon…

***

»Vali steckt in dem Monster?«, vergewisserte Zamorra sich. »Sie ist zu einem Teil dieses Negativen geworden?«

Julian nickte.

»Und deshalb werde ich das Negative vernichten«, sagte er kalt. »Es hat Vali auf dem Gewissen. Es ist böse. Es hat auf dieser Welt des Friedens und der Harmonie nichts zu suchen.«

Uschi Peters sah ihn prüfend an. »Du bist sicher, dass du genau weißt, was du da sagst?«

»Natürlich!«, gab er aggressiv zurück.

»Du hast die Bäume erweckt«, sagte Zamorra kalt. »Du hast an YeCairn und Norr vorbei auf eigene Faust gehandelt. Zu dritt hättet ihr den Erweckungsvorgang ganz normal durchziehen können. Du hast dich aber nach dem ersten Erfolg -- nach Valis Lebensbaum -, an den anderen im Alleingang versucht. Und das ist schief gegangen. Du hast das Böse verursacht.«

»Was redest du da für einen Unsinn?«, fuhr der Träumer ihn an. »Hast du den Verstand verloren, Zamorra? Du weißt doch nicht mehr, was du redest!«

Zamorra blieb ruhig. Er hatte den Blaster inzwischen wieder zurückgesteckt, und auch die Sauroiden hatten ihre Kältenadler wieder verschwinden lassen. Die Situation hatte sich ein wenig entspannt. Dennoch war sie nach wie vor kritisch genug, und das Zentrum der Krise hieß Julian Peters!

»Ohne deine voreilige Aktivität, vermutlich zum Zweck der Selbstdarstellung in der Theaterposse ›Ich kann mehr als ihr alle und kann es vor allem viel besser‹, wären all diese schwarzen Monsterbäume nicht erwacht, hätten die Druidenseelen nicht in sich hineingezerrt. Wir hätten das Problem nicht, vor dem wir jetzt stellen. Du warst zu ehrgeizig, Julian.«

»Du gehst zu weit«, sagte Julian schroff. »Du hast kein Recht, mich zu kritisieren.«

»Nein? Oh, der große Träumer ist über alle Kritik erhaben. Er kann nichts falsch machen. Er ist ja der größte, er ist Gott…«

»Das habe ich von mir nie behauptet!«, brüllte Julian Zamorra an.

»Aber du hast es dir so vorgestellt, vielleicht nicht im Wortlaut, aber vom Sinn her!«

»Verschwinde vom Silbermond!«, befahl Julian. »Ich will dich hier nicht mehr länger ertragen. Gehe zurück in deine Welt und beschütze die vor allem Böse. Hier hast du nichts mehr verloren.«

Uschi Peters erhob sich.

»Wenn du das ernst meinst, Julian«, sagte sie leise. »Wenn du das wirklich ernst meinst, nach allem, was hier geschehen ist - dann gehen wir jetzt alle. Und dann werde auf dem Silbermond glücklich. Denn dann hast du auf der Erde nichts mehr zu suchen. Du würdest sie nur ebenfalls ins Unheil stoßen. Du bist dann nicht mehr unser Sohn. Du bist nicht mehr mein und Roberts Kind, du bist nur noch der Enkel des Fürsten der Finsternis. Wir werden jetzt gehen. Denke über das nach, was ich dir sagte.«

Sie nickte den anderen zu und verließ das Organhaus, das bereitwillig eine Türöffnung für sie schuf. Ihre Zwillingsschwester folgte ihr. Nicole schloss sich an.

Zamorra zögerte noch. Er sah die drei Sauroiden an.

Aber die gingen jetzt auch.

Zamorra blieb.

»Julian«, sagte er leise. »Denke nach. Es geht hier um die Sache, nicht um Macht, Kompetenzen und Fantasien. Weißt du, was du tust?«

»Ich weiß es«, schnarrte der Träumer. »Geh.«

Aber Zamorra ging nicht…

***

Die Bestie hungerte immer noch nach Kraft und Seelen. Es schmerzte, einen so bösen Rückschlag erlitten zu haben. Denn so viele waren jetzt tot, waren ausgelöscht worden, ehe sie zum Kollektiv verschmelzen konnten.

Das schrie nach Rache.

Der Träumer musste unschädlich gemacht werden, ehe er noch mehr Unheil anrichten konnte. Er war bösartig, er hatte die Bäume nur erweckt, um die Druidenseelen darin zu fangen und dann zu vernichten!

Es war ein Akt der Notwehr, ihn auszulöschen.

Aber es würde schwer sein, das zu bewerkstelligen. Er war unglaublich stark, und er konnte sich die Echsen unterwerfen und ihre Kraft verwenden. Das musste verhindert werden. Er musste in eine Falle gelockt werden, in welcher er keinen Zugriff auf Echsenmagie hatte.

Da war es ein Glücksfall, dass die Druidin Vali zum Teil der Bestie geworden war.

Noch war ihr Geist nicht vollständig mit den Seelen der anderen verschmolzen. Noch ließ sie sich also wieder materialisieren.

Sie würde der Köder sein!

***

T'Carra mobilisierte noch einmal ihre letzten Kräfte. Sie ahnte, dass es ihr Ende bedeutete, wenn es ihr nicht gelang hinaufzukommen. Der Schacht war nicht stabil. In der Zeit, die sie benötigte, wieder zu Kräften zu kommen, würde er höchstwahrscheinlich einstürzen.

Unten warteten Staub und Husten und Erstickungsanfälle.

Ob sie noch einmal in der Lage sein würde, weiteren Fels mit Schwerkraftstößen aufzureißen, war fraglich.

Sie musste es diesmal schaffen!

Und endlich gelang es ihr.

Ein letzter Griff, ein Ruck - und sie konnte sich über die Kante ziehen, befand sich endlich wieder unter freiem Himmel!

Keuchend lag sie da, kaum noch fähig zu atmen. Sie starrte nach oben und sah dennoch nichts. Sie hörte die Steine abwärts poltern, auf die sie sich eben noch bei ihrer Kletterpartie gestützt hatte, und hörte sie doch nicht. Ihre Gliedmaßen zitterten unkontrolliert von der gewaltigen Anstrengung.

Ich habe es geschafft, dachte sie. Ich habe es geschafft!

Von diesem Moment an, wusste sie, würde ihr nichts mehr unmöglich sein.

Sie brauchte keine Hilfe mehr. Nie wieder. Erst recht nicht von Julian, der sie im Stich gelassen hatte, als sie ihn am nötigsten brauchte. Ob er es absichtlich getan oder einfach nicht an sie gedacht hatte, interessierte sie nicht mehr. Er schien sie nicht einmal vermisst zu haben, hatte sich wohl gar keine Gedanken um sie gemacht.

Nein, das war es nicht, was sie unter Freundschaft verstand.

Mochte er künftig tun und lassen, was er wollte. Vielleicht warf er sich ja wieder seiner Vali an den Hals. Dann hatte T'Carra auch von daher Ruhe. Ihr war nicht entgangen, mit welcher Eifersucht die Silbermond-Druidin verfolgte, wie sehr sich Julian in den letzten Monaten mit T'Carra befasst hatte. Vali fühlte sich zurückgesetzt, und das bestimmt nicht zu Unrecht.

Aber im entscheidenden Moment war Julian nicht bei T’Carra gewesen. Und sie wusste jetzt, dass sie ihn nicht mehr brauchte. Sie war selbst stark genug, all das zu erreichen, was sie erreichen wollte.

Sie brauchte jetzt nur Zeit, sich von der Erschöpfung zu erholen. Sie war körperlich am Ende. Sie schaffte es nicht einmal mehr, sich aufzurichten.

Aber warum sollte sie nicht einfach für eine Weile hier liegen bleiben? Es war ein warmer Nachmittag, und es würde auch in der Nacht warm bleiben. Hunger und Durst ließen sich ertragen, und sie würde ja nicht für immer kraftlos hier liegen.

Nur, bis sie wieder aufstehen und gehen konnte. Dann konnte sie herausfinden, wo sie sich befand, und zur Organstadt zurückkehren.

Sie schloss die Augen.

Als sie sie wieder öffnete, fiel ein Schatten auf ihr Gesicht.

***

»Ich sagte, du solltest verschwinden.« Julian sah Zamorra düster an. »Muss ich noch deutlicher werden?«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Was wirst du tun? Mich umbringen? Anders bekommst du mich hier nicht mehr fort.«

»Ich kann dich aus dieser Welt hinausträumen.«

»Und Shado träumt mich wieder hinein. Nein, Julian, du wirst mich nicht los. Ich bin dein schlechtes Gewissen! Denke über dich nach. Du wirst, begreifen, dass ich recht habe. Du greifst zu Sternen, an deren Helligkeit du dich verbrennst. Du solltest…«

»Sei endlich still!«, brüllte der Träumer ihn an. »Halt den Mund und verschwinde!«

»Ich hatte von jemandem wie dir mehr Intelligenz erwartet«, erwiderte Zamorra leise. »Aber du bist wirklich nur ein dummer Junge. Ein Kotzbrocken. Du hast Mist gebaut, und…«

»Ich bringe dich um, wenn du nicht…«

»Ruhe!«, brüllte jetzt Zamorra mit voller Lautstärke. »So lange ich rede, hast du Sendepause! Erst wenn ich fertig bin, bist du wieder dran, du vorlauter Rotzbengel! Du hast gewaltigen Mist gebaut und solltest auch dazu stehen. Du kannst nichts ungeschehen machen, aber du kannst versuchen, die Folgen erträglicher zu machen, und das geht nicht, indem du wild um dich schlägst und alles vernichtest! Weißt du überhaupt, was du angerichtet hast?«

»Ich habe die Lebensbäume erweckt…«

»Ja, und du hast dabei einen großen Fehler begangen! Aber der größte Fehler ist, dass du sie jetzt zu vernichten versuchst! Aus kleinlicher Rachsucht! Sie haben dir Vali genommen, also bringst du sie um! Ist dir klar, dass in jedem dieser Bäume eine Seele gefangen ist? Eine Seele, die vermutlich gar nicht dort sein möchte, die aber hineingesaugt wurde, weil dein Erweckungsversuch alles pervertierte! YeCairn ging vorsichtig zu Werke. Er ließ sich Zeit für die Sorgfalt. Du wolltest einen schnellen Erfolg, wolltest ihn übertrumpfen. Aus blindem Ehrgeiz, aus überflüssigem Konkurrenzdenken! Wem wolltest du dich beweisen, du Narr? Schau endlich über deinen eigenen Tellerrand hinaus, sieh dir die Welt an - und lerne endlich! Du bist nicht der Nabel des Universums. Du bist kein Gott. Damit, dass du blindwütig vernichtest, was du selbst geschaffen hast, machst du es nicht besser, du machst es schlimmer. Du wirst zum Mörder an den Druidenseelen, deren Bäume du zerstörst!«

»Bist du endlich fertig?«, fragte Julian.

Zamorra nickte.

»Ich bin kein Mörder«, sagte der Träumer. »Ich habe nur getan, was auch du getan hättest. Diese Seelen in den Baummonstern - sie sind böse! Abgrundtief böse! Und das Böse muss vernichtet werden! Oder warum sonst gehst du ständig auf Dämonenjagd?«

»Ich jage Dämonen, aber ich jage nicht Wesen, die erst durch mich zu Dämonen wurden«, konterte Zamorra. »Denke nach, Julian! Und erst, wenn du wirklich nachgedacht hast, wenn du begriffen hast, was du tust, dann gib mir eine Antwort.«

Kurz berührte er Julians Schulter, dann ging er an ihm vorbei und verließ das Organhaus nun ebenfalls.

Starr stand der Träumer da.

***

Vali konnte es kaum glauben. Sie hatte wieder einen Körper - ihren eigenen! Das Kollektiv hatte sie freigegeben!

Frei?

Nicht wirklich. Die Bestie bezweckte etwas damit. Dieses Ungeheuer, in dessen unförmigem, grausig anzusehenden Riesenkörper Druidenseelen steckten, die der dunklen Seite verfallen waren. Seelen, die untrennbar zu einem Kollektiv verschmolzen waren, zu einer Manifestation des Bösen.

Nein, die Bestie hatte Vali nicht freigegeben. Sie hatte die Druidin nur einen eigenen Körper gegeben, um etwas zu erreichen, was ihr selbst niemals gelingen würde: Julian, den Träumer, in eine Falle zu locken!

Wie sie das bewerkstelligte, war ihre Sache. Das Kollektiv schrieb ihr keine Vorgehensweise vor. Wichtig war nur, dass sie es erfolgreich tat. Dann konnte die Bestie zuschlagen und Julian auslöschen. Ihn so vernichten, wie er die anderen vernichtet hatte, die noch Teil des Kollektivs hatten werden sollen.

Aber Vali wollte das nicht!

Julian hatte sie zwar enttäuscht, aber er durfte doch nicht einfach ermordet werden!

Was konnte sie tun, um das zu verhindern?

Nichts!, donnerte es in ihr auf. Du gehörst zu uns, du bist ein Teil von uns, und deshalb wirst du deinen Auftrag ausführen.

Sie schüttelte heftig den Kopf. Nein, sie würde es nicht tun.

Es bleibt dir keine andere Wahl. Denn ich habe die Kontrolle über dich, warnte das Kollektiv.

Musste sie sich damit abfinden?

Sie wollte es doch nicht!

Sie war keine Mörderin. Und wenn sie dem Seelenkollektiv - der Bestie -half zu morden, machte sie sich selbst schuldig.

Die anderen waren der Schwarzen Magie verfallen. Unfreiwillig bestimmt, aber es war kaum noch zu ändern. Höchstens Julian selbst konnte es noch wieder rückgängig machen. Aber ausgerechnet ihn wollten sie töten.

So wie er viele von uns getötet hat, kam es prompt. Du warst dabei, du hast es gesehen. Er ist schlimmer als wir. Wir verteidigen uns nur. Er aber vernichtete, was er zuvor heraufbeschwor. Er verdient es nicht, weiterzuleben, weil er eine Gefahr darstellt.

»Niemand verdient es, ermordet zu werden! Aus welchem Grund auch immer! Ich werde euch nicht helfen!«, protestierte Vali.

Es wird dir gar nichts anderes übrig bleiben.

»Das wollen wir doch erst mal sehen«, murmelte sie und verschwand blitzartig per zeitlosem Sprung aus der Nähe der Bestie.

***

Julian starrte ins Nichts. Zamorras Worte hatten ihn wesentlich tiefer getroffen, als er zugeben wollte und konnte. Zamorra hatte eine Mauer durchbrochen, die Julian um sich errichtet hatte, um unverletzlich zu sein.

Da war aber noch mehr.

Da war die graue Magie. Das Erbe des Asmodis. Julian hatte das Dunkle nicht gewollt. Er hatte etwas schaffen wollen, nicht es zerstören. Aber dadurch, dass er mehr wollte, als er auf normalem Weg erreichen konnte, war seine Magie in den dunklen Bereich abgeglitten.

Daran ließ sich nun nichts mehr ändern. Er konnte nur versuchen, das künftig zu vermeiden. Denn jetzt wusste er darüber Bescheid, kannte die Gefahr.

Doch das Künftige hatte jetzt keine Bedeutung. Das Gegenwärtige zählte.

Und das hieß: Er musste sich dem von ihm selbst geschaffenen Problem stellen.

Zamorra hatte Recht mit seiner Kritik, auch wenn Julian das nicht zugeben konnte. Zerstörung konnte nicht das letzte Mittel sein. Julian hatte zweimal einen Fehler begangen. Den ersten, als er auf eigene Faust Lebensbäume weckte, den zweiten, als er sich hinreißen ließ, aus Wut über Valis Schicksal mit Echsenmagie zu zerstören, was ihm in den Weg kam.

In beiden Fällen hatte er die möglichen Folgen nicht bedacht.

Was immer er jetzt auch tun konnte, diesmal musste er sorgfältig überlegen und planen, die Möglichkeiten vorher durchspielen. Sonst vergrößerte er die Katastrophe vielleicht nur noch.

Dass êr zum Mörder an Druidenseelen geworden war, diesen Vorwurf wollte er allerdings nicht akzeptieren. Für ihn waren sie zu Monstern geworden.

Sie waren es schon vorher gewesen. Damals, durch die Meegh-Magie. Jetzt wurde nur ein Schlußstrich gezogen. Und vielleicht war auch alles ganz richtig so, wie es gekommen war. Vielleicht konnte jetzt eine dunkle Bedrohung ausgeschaltet werden, die sonst jederzeit noch einmal wieder zuschlagen konnte.

Und dann vielleicht mit mehr Kraft und Macht, und besser auf ihre Aktion vorbereitet.

Die Druidenseelen waren bereits lange zuvor pervertiert. Vielleicht, überlegte Julian, war das sogar schon damals geschehen, als sie sich opferten, um das System der Wunderwelten vor dem Zugriff von Meeghs und MÄCHTIGEN zu bewahren.

Jetzt trieben verbrannte Welten um einen verlöschenden Stern.

War es das wert gewesen?

War Julians radikale Lösung mit der damaligen nicht vergleichbar?

Er straffte sich. Auf die Hilfe der Echsenleute konnte er nicht mehr zurückgreifen, Zamorras Hilfe wollte er nicht. Er musste es allein schaffen, die Gefahr zu beseitigen.

Egal wie.

***

Tzakk Rakko erwachte wie aus einem Albtraum und sah sich um.

Das Labor war verwüstet. Von den Kältepriestern, die mit ihm verbunden gewesen waren, lebten noch zwei. Die anderen waren - leer. Eine andere Bezeichnung fand der Tempelherr für ihren Zustand nicht.

Jemand hatte alle Lebensenergie aus ihnen herausgesaugt.

Der Monsterbaum!

Genauer gesagt, das, was sich in ihm verbarg. Die mutierte Druidenseele, die der dunklen Macht verfallen war. Sie musste jetzt ungeheuer stark sein, nach der Aufnahme solcher Energiemengen. Die tot am Boden liegenden Priester waren nicht an körperlichen Verletzungen gestorben, sondern daran, dass ihnen jemand alles nahm, was sie am Leben erhielt. Die ganze mentale Kraft, das ganze magische Potenzial.

Die Überlebenden waren geschwächt. Einer schwankte, sein Gleichgewichtssinn funktionierte nicht. Auch hatte er Probleme damit, seine Umgebung zu erkennen. Nicht nur der Zerstörungen wegen. Er wusste nicht einmal, dass er sich auf dem Silbermond befand! Etwas hatte seinen Geist in die Zeit vor dem Exodus zurückgestoßen. Er glaubte sich auf der zerfallenden Echsenwelt und hielt die Zerstörungen um ihn herum für die Folge eines fehlgeschlagenen Versuchs von Orrac Gatnor.

Rakko selbst war auch geschwächt. Hin und wieder wurde ihm schwarz vor den Augen, und er musste sich festhalten, um nicht zu stürzen.

Wo war der Monsterbaum?

Er war aufgetaut worden, dabei erwacht, hatte gnadenlos zugeschlagen und war aüs dem Labor geflüchtet!

Reek Norr würde das gar nicht gefallen. Aber bei diesem Gedanken spürte Rakko keinen Triumph.

Er fürchtete eher, dass es Norr und seinen Leuten sicher nicht gelang, das Ungeheuer wieder einzufangen und unschädlich zu machen. Das bedeutete, dass das Baummonster weitere Sauroiden bedrohen und töten konnte, um ihnen all ihre Kraft zu entreißen.

Bei dem kurzen Kontakt hatte Rakko gespürt, wie bösartig und mörderisch jene Kreatur war. Sie kannte nur den Wunsch, stärker zu werden auf Kosten anderer, und sich mit den anderen Monstern ihrer Art zu verbinden, zu verschmelzen zu einem einzigen Superwesen voller magischer Macht.

Die Vorstellung, wie viele dieser Monsterbäume es gab, erschreckte Tzakk Rakko. Julian musste Tausende von ihnen erweckt haben. Wenn die sich alle vereinigten und ihre Kräfte potenzierten, wurden sie zu einer Bedrohung, die das halbe Universum hinwegfegen konnte.

Diese Bedrohung galt es auszuschalten.

Die negativen Mutanten durften keine Chance bekommen, ihre Macht zu entfallen.

Zumal sie unrettbar verloren waren. Denn das hatte Rakko in dem kurzen Moment des Kontaktes ebenfalls begriffen: Die Druidenseele, mit der er es zu tun hatte, konnte nur noch mehr dem Bösen verfallen, nicht aber zurück. Es war eine Einbahnstraße ins Verderben.

Die Druidenseele selbst hatte darauf nicht den geringsten Einfluss.

Die Seelen, die von den veränderten Bäumen eingefangen worden waren, waren unrettbar verloren.

Und Tzakk Rakko fragte sich, wie er das Reek Norr und Professor Zamorra beibringen sollte!

***

Draußen vor dem Organhaus schüttelte Zamorra langsam den Kopf. »Ich glaube, es war ein Fehler, Julian einzubeziehen«, sagte er. »Der Träumer ist einfach zu unreif. Ich hätte es wissen müssen. Er hat noch mehr Schaden angerichtet als bei seinem Erweckungsversuch.«

»Wir könnens nicht ändern. Sollen wir jetzt doch Norr ansprechen, dass er uns einen Gleiter zur Verfügung stellt?«, überlegte Nicole.

»Wozu noch, wenn Vali in dieser Bestie aufgegangen ist?«, fragte Uschi Peters.

»Weil wir vielleicht doch noch etwas für sie tun können«, sagte Zamorra. »Wir müssen nur wissen, wo die Bestie jetzt steckt. Könnt ihr Valis Gehirnstrommuster noch erfassen?«

»Seltsamerweise ja«, sagte Monica nach einer Weile. »Sollte Julian uns belogen haben? Das kann ich mir nicht vorstellen.«

»Er hat uns nicht belogen. Wir waren ja da, haben das alles erlebt. Wenn Vali noch in gewohnter Form existiert hätte, hätten wir sie doch bemerkt! Aber sie steckte doch bereits in dem Seelenkollektiv der Bestie«, widersprach Uschi.

»Und jetzt?«, hakte Zamorra nach.

»Hm.«

Nicole wandte sich an Arr Katt. »Rufe bitte Reek Norr an.«

Der Sauroide nickte und benutzte sein Armbandgerät. Unterdessen wartete Zamorra gespannt auf die Antwort der Peters-Zwillinge. Schließlich sah Uschi auf.

»Wir haben das Kollektivmuster der Bestie, und wir haben Valis Muster«, sagte sie. »Beide unterscheiden sich.«

»Na bitte«, sagte Zamorra. »Sie scheint also noch zu leben - richtig zu leben, meine ich. Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wo sie steckt.«

»Das Problemchen hatten wir doch schon einmal«, sagte Monica etwas spöttisch.

»Jedes Problem kann irgendwie gelöst werden«, sagte Zamorra. »Es ist nur eine Frage der Zeit.«

»Haben wir die?«, wollte Tok Rrokk wissen. »Sicher nicht.«

»Es hängt von unserer Zusammenarbeit ab«, sagte Zamorra. »Wenn ihr die Fluggeschwindigkeit des Gleiters erhöhen könnt, sobald das Ziel bekannt ist… Schade, dass keiner von uns sich so fortbewegen kann wie die Druiden. Das würde es wesentlich einfacher machen.«

»Norr kommt mit einem Gleiter«, unterbrach Arr Katt das Gespräch. »Er wird gleich hier sein.«

Nur wenige Minuten später landete die Maschine vor Valis Organhaus. Unter der Klarsichtkuppel sah Zamorra Norrs derzeit engsten Mitarbeiter Takkon im Pilotensitz. Das verschaffte ihm ein beruhigendes Gefühl. Takkon war ein zuverlässiger Könner.

Zu Zamorras Überraschung stieg aber als Erster Tzakk Rakko aus.

»Norr war so freundlich, mich hierher mitzunehmen«, sagte er. »Der von euch gefangene Monsterbaum konnte sich befreien und fliehen und richtete dabei allerlei Unheil an. Wir…«

»Erzähls mir später, Tempelherr«, blockte Zamorra ihn ab. »Während wir unterwegs sind.« Hastig schilderte er dem obersten Kältepriester und Norr sein Anliegen.

»Es wird schwierig sein, die Druidin zu finden«, sagte Rakko etwas reserviert. »Ich hatte gehofft, zusammen mit euch und dem Träumer das Problem der Monsterbäume beseitigen zu können.«

»Der Kältekult kapituliert also vor diesem Phänomen«, stellte Reek Norr trocken fest.

Rakko sah ihn finster an. »Wir kapitulieren nicht. Wir sehen nur keine andere Möglichkeit, den Schutz alles normalen Lebens auf dieser Welt zu gewährleisten.«

»Das heißt im Klartext also: Tod allen Druiden!«, fasste Zamorra zusammen.

Die Zwillinge holten tief Luft.

»Man kann es so sehen«, sagte Rakko. »Sie sind durch Schwarze Magie an Gestalt und Seele deformiert, ohne dass es eine Möglichkeit gibt, diese Deformierung rückgängig zu machen. Der Träumer hat in diesem Punkt perfekte Arbeit geleistet, nun sollte er auch den letzten Schritt noch tun und…«

»Zum Mörder werden«, sagte Zamorra. »Tempelherr, selbst wenn Julian Peters sich selbst dazu bereit erklärte, würde ich alles daran setzen, es zu verhindern. Es würde ihn doch nur noch tiefer hinabstoßen in das Reich der Finsternis.«

»Es ist sein Weg«, konterte Rakko. »Er hat ihn beschritten, und er wird ihn weitergehen, ob wir das nun wollen oder nicht. Unsere Wünsche und Träume sind irrelevant.«

»Vielleicht ist das der Unterschied zwischen euch Sauroiden und uns Menschen«, sagte Zamorra. »Wir nehmen nichts als unabänderlich hin. Wir versuchen zumindest, unseren Weg selbst zu formen.«

»Denke nach, Meister des Übersinnlichen«, bat Tzakk Rakko. »Wie ihr Menschen euren Weg formt, ist eure Sache. Unsere ist, die Lebenden dieser Welt zu schützen, um jeden Preis. Der Träumer hat mit Schwarzer Magie Unheilvolles werden lassen…«

»Schwarze Magie?«, fuhr Uschi auf. »Das ist unmöglich! Julian ist kein Schwarzmagier, kein Dämon!«

»Und doch ist die Magie, die er anwendet, nicht weiß. Wir wissen es«, sagte Rakko. »Das Düstere in ihr ließ das Dunkle in den Seelen dunkler werden. Und wenn wir sie nur zurückschleudern in die Sphären jenseits des Lebens, werden sie irgendwann und immer wieder zurückkehren und jedesmal mächtiger und finsterer sein als zuvor. Die Bedrohung wird allgegenwärtig sein, wird nicht enden. Deshalb will ich, dass ein Schlussstrich gezogen wird. Für jetzt und immer, damit die Lebenden in Ruhe ihr Dasein führen können.«

»Julian ein Schwarzmagier…? Niemals«, flüsterte Monica erschüttert.

»Es kann nicht sein, Tempelherr. Du musst dich irren.«

»Irrte Ssal Teek, als er das Gesetz der Schwerkraft formulierte? Irrte Torn Maak, als er die Lichtgeschwindigkeit und die Zeitdilatation beschrieb?«

»All das kann verändert werden«, warf Nicole ein. »Eure Ssal Teek und Torn Maak scheinen unseren Isaac Newton und Albert Einstein verwandt zu sein… aber alle vier haben ihre Gesetze formuliert, weil ihnen bestimmte Kenntnisse fehlten. Die Schwerkraft lässt sich durch Magie verändern - so etwas können die Dämonen der Corr-Sippe. Und die Lichtgeschwindigkeit - sie ist nicht überall gleich. Sie wird durch Schwerkraft beeinflusst und durch Masse. Im Vakuum kann sie fast 300000 Kilometer pro Sekunde betragen, in einem Stahlblock beträgt sie Null. In einer Hyperraumzone kann sie die niedrigst mögliche Geschwindigkeit sein - so fliegen die Ewigen in ihren Raumschiffen von Stern zu Stern. Die Zeitdilatation kann dabei neutralisiert werden. Alles ist möglich, man muss nur die entsprechenden Kenntnisse besitzen. Dein und mein Volk besitzen sie nicht. Das schließt aber nicht aus, dass andere sie besitzen und anwenden. Allein Gedanken sind schon weit schneller als das Licht. Warum also soll es nicht möglich sein, dass…«

»Darüber diskutiere ich nicht«, sagte der Tempelherr. »Zumindest nicht hier und jetzt. Wenn wir gemeinsam etwas tun wollen, dann das was ich vorschlage.«

»Dann bis später, Tzakk Rakko«, sagte Zamorra und bestieg an ihm vorbei den Gleiter. Nicole und die anderen folgten ihm.

***

Der Tempelherr war bestürzt.

Vielleicht hatte er es falsch angefangen, hatte er falsch argumentiert. Aber mit so einer krassen Abfuhr hatte er nicht gerechnet. Er hatte gehofft, Zamorra würde sich dem Argument anschließen, das Böse sei auszuschalten. Schließlich kämpfte er doch gegen Dämonen und gegen das Dämonische!

Diese Ablehnung machte Rakko zu schaffen.

Auch dass die drei anderen Sauroiden Zamorra in den Gleiter gefolgt waren. Ihn, den Tempelherrn und amtierenden Oberpriester, hatten sie einfach ignoriert. Das gab ihm zu denken. Schon immer hatte es Sauroiden gegeben, die den Kältekult ablehnten. Aber so deutlich ihre Abneigung zu zeigen, war selten. Vielleicht sollte der Tempel wieder etwas mehr Öffentlichkeitsarbeit machen…

»Was wollt ihr tun ohne uns?«, schrie er auf. »Zurück in die Steinzeit?«

Natürlich erhielt er keine Antwort, der Gleiter entfernte sich bereits.

Im Organhaus bildete sich eine Tür und Julian Peters trat ins Freie.

»Schwarzmagier, was hast du nur getan?«, fragte Rakko leise.

Der Träumer sah ihn an.

»Du glaubst es also auch«, sagte er. »Dass ich Schwarze Magie verwende.«

»Ich glaube es nicht, ich weiß es. Aber ich bin auch sicher, dass du den Schaden wieder…«

Julian unterbrach ihn. »Du willst, dass ich die ermorde, die ich ahnungslos gerufen habe.«

»Es ist kein Mord. Es ist Notwehr.«

»Geh mir aus den Augen, Priester«, sagte der Träumer. »Du widerst mich an. Ich bin kein Mörder. Ich bedaure, was geschah, aber ich werde es nicht verschlimmern.«

»Dann musst du sie vernichten, die Bäume…«

»Und damit das Leben in ihnen«, sagte Julian kalt. »Nein, Tzakk Rakko. Zamorra hat recht. Es war falsch, was ich tat, es ist falsch, was ich tun würde. Es muss einen anderen Weg geben.«

»Aber bis du ihn findest, ist es zu spät.«

»Dann«, sagte Julian, »ist es das Schicksal, dem niemand von uns entrinnen kann.« Er streckte eine Hand aus. »Ehe du gehst«, sagte er, »kannst du mir noch einen Gefallen tun, Priester. Gib mir deine Kraft.«

***

Vali wartete. Aber da zeigte sich niemand, der ihr folgte.

Hatte sie es geschafft, die Bestie los zu werden? Hatte die nicht mitbekommen, wohin Vali per zeitlosem Sprung verschwunden war?

Sie wusste es ja selbst nicht, war einfach nur blind gesprungen. Sie musste sich erst orientieren.

Aber sie wagte es nicht, ihre Magie zu intensiv zu bemühen. Es bestand die Gefahr, dass die Bestie sie dann aufspürte. Und genau das musste sie vermeiden.

Sie wollte nicht gezwungen werden, das zu tun, was das negative Seelenkollektiv von ihr wollte. Am liebsten wäre sie jetzt ganz weit fort von hier gewesen, auf einer anderen Welt, irgendwo, wo niemand sie entdeckte.

Aber den Silbermond konnte sie nicht verlassen.

Nicht ohne Julian.

»Er muss mich gehen lassen«, überlegte sie. »Er muss mir einen Fluchtweg schaffen, zu einer anderen Welt. Zur Erde, oder sonstwohin. Nur fort von hier.«

Sie war sicher, dass er zumindest das tun würde, auch wenn er ihr vorhin nicht geholfen hatte.

Er musste sie einfach gehen lassen!

Es war das Beste für sie alle. Sie war ein Fremdkörper auf dem Silbermond geworden. Sie gehörte nicht mehr dorthin. Nicht als einzige Humanoide unter Tausenden von Sauroiden.

Sie hatte nichts gegen das Echsenvolk. Aber sie fühlte sich längst als Fremde in ihrer einstigen Heimat. Der Silbermond war jetzt nicht mehr die Welt der Druiden, sondern die Welt der Echsen. Um so mehr, als auch die Druiden nicht mehr sie selbst waren, sondern zu Ungeheuern pervertierten.

Vali suchte mental nach Julian.

Und fand ihn plötzlich.

Da die Bestie ihr bis zu diesem Zeitpunkt immer noch nicht gefolgt war, riskierte sie einen zeitlosen Sprung zu dem Träumer

***

Der Gleiter flog in geringer Höhe nordwärts. Rrakk Shazz saß neben dem Piloten Takkon und erteilte ihm mit leisen Knarr- und Schmatzlauten Kursanweisungen.

»Ich kann Tzakk Rakko verstehen«, sagte Reek Norr. »Diese Monsterbäume sind gefährlich. Der Erweckte hat, bevor er aus dem Tempel floh, das gesamte Labor verwüstet und einige der Priester getötet. Dazu hat er offensichtlich deren Magie benutzt. Ich bin auch dafür, dass wir diese Bäume… zerstören, ehe sie noch mehr Schaden anrichten können, ehe sie noch gefährlicher werden können.«

»Aber die Druidenseelen…«, begann Zamorra.

Der Echsenmann unterbrach ihn.

»Du verrennst dich in etwas«, sagte er. »Sie sind nicht mehr das, was du in ihnen zu sehen glaubst. Und sie werden nie wieder so sein können wie früher.«

»Wenn wir ihnen dabei helfen, kann es ihnen gelingen!«

»Sie haben schon damals, bei der ersten Rückkehr, Schädigungen davon getragen«, sagte Norr. »Wenn ihre Lebensbäume noch normal wären, ließe sich da vielleicht noch etwas rückgängig machen. Aber so… Sag mir, mein Freund, hältst du es für normal, dass die Seelen von den Bäumen eingefangen wurden, statt ihre eigenen Körper wieder zu bilden?«

»Diesen Körpern fehlt es an der nötigen Substanz«, sagte Zamorra. »Damals war es anders, da wurde durch das Meegh-Phänomen irgendetwas erzeugt, das ihnen diese Substanz gab.«

»Das vermutest du, und das haben auch wir vermutet. Aber wir sind nicht mehr sicher. Die Priester haben andere Theorien aufgestellt.«

»Seit wann glaubst du dem, was die Kältepriester erzählen?«, wunderte Zamorra sich kopfschüttelnd. »Ausgerechnet du?«

»Warum sollen sie nicht auch einmal Recht haben? Ich bin nicht so verbohrt, grundsätzlich alles zu verneinen, was sie sagen und tun. Nur weil sie die Ethik dem Nutzen unterordnen, muss nicht alles falsch sein, was sie an Wissen erarbeiten. Zamorra, die Bäume können nicht mehr rückverwandelt werden, das steht fest.«

»Warum glaubst du das?«

»Weil sich Baum und Seele nicht mehr trennen lassen. Die Seele wird nicht zulassen, dass am Baum manipuliert wird. Rakko und seine Priester habens erlebt. Der Baum aber wird die Seele weiter verdunkeln. Es gibt nur die Möglichkeit, beides abzutöten. Die Wiedererweckten sind rettungslos verloren.«

»Das glaube ich einfach nicht.« Zamorra schüttelte energisch den Kopf. »Es muss eine andere Möglichkeit geben.«

»Du willst es nicht glauben. Aber du kannst an den Fakten nichts ändern. Es ist die einzige Chance, die uns allen bleibt. Die Alternative besteht darin, dass wir alle den Silbermond verlassen, wenn wir überleben wollen. Und dann geht der Plan der MÄCHTIGEN doch noch auf, der vor vielen Jahren vereitelt wurde: der Silbermond wird eine Bastion des Bösen! Kannst du dir vorstellen, was wir dann zwangsläufig tun müssen?«

»Den Silbermond vernichten«, sagte Nicole leise.

»Sie hat es begriffen, Zamorra«, stellte Norr fest. »Die Gefahr wäre zu groß, dass die Monsterbäume sich auch Julians Traummagie bemächtigen und einen Weg zur Erde finden könnten.«

Was sie nicht einmal mehr nötig hätten, dachte der Parapsychologe, wenn sie die Regenbogenblumen entdecken, die wir hinter Norrs Wohnei gepflanzt haben…

Dennoch wollte er es nicht wahrhaben. Es widersprach zutiefst seinen Grundwerten, nicht doch noch eine Lösung zu suchen. Aber die Zeit drängte!

Vielleicht weiß Vali eine Lösung, dachte er. Sie ist eine Druidin. Wir müssen sie nur rechtzeitig finden.

Er sah zu den Zwillingen und den drei Sauroiden hinüber. Sie schienen auf eine lautlose Weise miteinander zu korrespondieren, halb in Trance versunken, und Shazz sprach leise mit Takkon. Hatten sie einen Weg gefunden, Vali noch einmal aufzuspüren? Auch ohne zeitlosen Sprung?

Fragend sah Zamorra Nicole an.

Sie nickte zuversichtlich. »Sie werden sie finden…«

***

T'Carra zuckte heftig zusammen. Vor ihr, halb über ihr, ragte ein monströses Wesen auf. Es stank nach Verfall, aber es lebte eindeutig.

Ein Wesen, das wie eine Mischung aus Mensch und Riesenspinne aussah…

Ein Meegh!

T'Carra schrie auf. Sie wollte flüchten, aber sie kam nicht einmal richtig auf die Beine, so erschöpft war sie. Auf allen vieren versuchte sie davonzukriechen.

Die Menschenspinne - oder der Spinnenmensch - folgte ihr.

Sie hatte gedacht, die Meeghs seien endgültig vernichtet. Aber offenbar trieben sie sich immer noch auf dem Silbermond herum.

Zumindest dieses Exemplar!

Es verbarg sich nicht hinter einem Schattenschirm, sondern zeigte sein erschreckendes, Furcht einflößendes Aussehen. Und in einer seiner Hände funkelte etwas in gleißendem Blau.

Ein Dhyarra-Kristall!

T'Carra glaubte zu träumen. Wie kam ein Meegh an einen Dhyarra-Kristall?

Das Licht aus dem Kristall erfasste sie, und sie glaubte eine Stimme zu vernehmen. Aber sie begriff nicht ganz, was diese Stimme ihr sagen wollte, die nur in ihren Gedanken laut wurde, aber dennoch unübersetzbar blieb.

Es war keine Dämonensprache, aber auch kein anderes Idiom, das der Schmetterlingselfe bekannt war.

Doch das Licht aus dem Sternenstein erfüllte sie mit Kraft. Mit ungeheurer Kraft. Überstark wurde diese Energie in ihr, und sie glaubte zu explodieren, doch sie konnte sich gegen diesen Kraftfluß nicht wehren.

Plötzlich verstand sie, was die Stimme ihr sagte.

Es war ein Befehl.

Und sie konnte sich ihm nicht widersetzen. Das Spinnenwesen erwies sich als übermächtig.

Schlagartig wurde alles finster.

Als es wieder hell wurde, kauerte T'Carra mit ausgebreiteten Flügeln auf dem Boden, und das unheimliche Spinnenwesen war fort. Aber der Befehl brannte in T'Carras Bewusstsein.

Sie musste ihn ausführen.

Sie ahnte nicht, dass sie dem geheimnisvollen Siebenauge begegnet war, dessen originaler Körper längst vertrocknet war. Siebenauge hatte den Körper des Meeghs Ghaagch übernommen.

Siebenauge wachte immer noch über den Silbermond.

Und niemand wusste davon…

***

Tzakk Rakko wich zurück. »Nein«, krächzte er. »Nein, das kannst du nicht tun! Das nicht…«

Julian folgte ihm im gleichen Tempo. »Gib mir deine Kraft«, wiederholte er.

»Nein!«, protestierte Rakko laut. »Nein! Das kannst du nicht von mir verlangen!«

Der Träumer verdrehte die Augen.

»Mann«, brummte er. »Stell dich nicht so an, als ging es dir ans Leben, Priester! Ich brauche nur deine magische Kraft. Du kannst sie für dich erneuern. Und mir kann sie jetzt helfen.«

»Ich traue dir nicht«, wehrte Rakko ab.

»Wenn ich dich töten wollte, könnte ich das viel einfacher«, sagte Julian. »Begreife endlich. Du kannst mir helfen, indem du mir…«

»Nein!«, wiederholte Rakko. »Bleibe mir fern.«

Julian seufzte. Wie sollte er diesem Echsenmann begreiflich machen, dass er ihm wirklich nicht schaden wollte? Es gab doch keinen Grund dafür! Warum also sperrte sich der Tempelherr so gegen die Forderung? In einem oder zwei Tagen konnte er sich regenerieren!

Vielleicht fürchtet er den Machtverlust in diesen zwei Tagen? Den Verlust der Kontrolle?

Aber was war wichtiger? Dass der Tempelherr seinen Machtfantasien nachhing, oder dass Julian einen Weg suchen und vielleicht finden konnte, um die Monsterbäume und Druidenseelen zu befrieden?

Plötzlich flirrte die Luft.

Ein hübsches, schwarzhaariges Mädchen tauchte aus dem Nichts auf. Schockgrün leuchteten die Augen, die die Schwarzhaarige damit als Silbermond-Druidin kenntlich machten. Aber dessen hätte es nicht einmal bedurft. Julian kannte sie nur zu gut.

Vali war hier!

Vali, nach der Zamorra und die anderen suchten!

»Julian«, stieß sie hervor. »Du bist in Gefahr! Die Bestie will dich vernichten!«

Er fuhr herum. »Welche Bestie? Wovon redest du, Vali? Du bist entführt worden, von den Baummonstern. Wir suchen nach dir. Zamorra ist mit Reek Norr und anderen unterwegs, um dich aufzuspüren! Wir müssen ihn informieren!«

»Zuerst musst du dich in Sicherheit bringen. Du musst dich vor der Bestie schützen. Ich sollte dich in eine Falle locken. Diese Bestie - sie ist die Verkörperung eines Kollektivs aus verschmolzenen Druidenseelen!« Hastig berichtete Vali von ihrem Erlebnis.

»Ich danke dir für die Warnung«, sagte der Träumer. Dann wandte er sich wieder zu Tzakk Rakko um. Aber der Echsenmann hatte die Gelegenheit genutzt und rannte in weiten Sprüngen davon. Es sah grotesk aus, wie sich das aufrecht gehende Reptilwesen bewegte. Auch nach unzähligen Generationen konnten die Sauroiden ihre genetische Abkunft nicht verleugnen.

»Dieser Narr«, murmelte Julian.

»Warum flieht er?«, wollte Vali wissen.

»Er hat Angst vor mir. Ich glaube, er denkt, ich wolle ihn töten. Dabei habe ich ihn nur gebeten, mir seine magische Kraft zur Verfügung zu stellen.«

»Ich kann ihn gut verstehen«, sagte Vali leise. »Gerade in diesen Stunden… Julian, bring dich in Sicherheit. Die Bestie ist unglaublich stark geworden. Selbst mit der Kraft des Tempelherrn könntest du ihr nicht widerstehen.«

Er runzelte die Stirn.

»Ja«, sagte die Druidin. »Ich weiß -du bist der Träumer, du verfügst über eine ganz besondere Magie. Aber die Bestie wird dir nicht die Gelegenheit bieten, einen Traum gegen sie einzusetzen. Julian, ich habe dieses Ungeheuer kennen gelernt, das von Minute zu Minute stärker und mächtiger wird, weil immer mehr der Monsterbäume mit ihm verschmelzen! Ich war ganz kurz auch ein Teil von ihm und dachte schon, ich wäre verloren, als die Bestie mich wieder freigab und mir befahl, dich in eine Falle zu locken. Aber ich konnte entkommen.«

»Da wäre ich mir an deiner Stelle nicht ganz so sicher«, warnte Julian. »Wenn dieses Kollektivwesen wirklich so mächtig ist, wie du sagst, ist es dir gefolgt.«

»Ich konnte per zeitlosem Sprung entkommen. Die Bestie ist mir nicht gefolgt. Ich bin ganz sicher. Du solltest den Silbermond verlassen, schnell. Nur dann bist du sicher.«

»Darauf kann ich mich nicht einlassen«, gab der Träumer zurück. »Ich habe die Verantwortung für den Silbermond übernommen. Das kann ich nicht einfach abstreifen, nur weil hier etwas nicht so läuft, wie es eigentlich sollte. Du hast die Bestie kennen gelernt, warst Teil von ihr, wie du sagtest? Weißt du eine Möglichkeit, die Seelen dem Bösen wieder zu entreißen?«

»Ich hatte noch keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen«, gestand Vali.

Und im nächsten Moment sah es so aus, als würde sie dazu auch keine Gelegenheit mehr bekommen…

***

»Wir haben sie verloren«, stieß Monica Peters plötzlich hervor. »Sie ist nicht mehr am gleichen Ort!«

Zamorra fuhr herum. »Könnt ihr sie wiederfinden?«

»Das wird eine Weile dauern. Wir müssen praktisch ganz neu anfangen. Vali muss einen zeitlosen Sprung durchgeführt haben.«

»Zurück zur Organstadt«, schlug Zamorra vor. »Wenn sie gesprungen ist, dann vermutlich nach Hause.«

Reek Norr stimmte sofort zu. »Da wird sie sich sicher fühlen.«

»Oder es ist eine Falle«, warnte Nicole. »Für wen auch immer.«

»Was meinst du damit?«, fragte Zamorra.

Sie zuckte mit den Schultern. »Ein Gefühl.«

»Du meinst, wir sollten vielleicht besser nicht wieder zur Stadt fliegen?«

»Das nicht. Aber wir sollten damit rechnen, dass unser Gegner zum großen Schlag ausholt. Überleg mal, wen er als seine gefährlichen Feinde einstufen muss. Das sind wir, das sind die Priester der Kälte, das ist Julian. Und wer eignet sich besser, Julian in eine Falle zu locken, als Vali?«

»T'Carra«, erwiderte Zamorra trocken.

»Stimmt«, gestand Nicole. »Aber hier geht es um Vali. Ich bin ziemlich sicher, dass sie sich befreien und fliehen konnte, aber dass sie verfolgt wird und die Monsterseelen hinter sich her lockt. Ihr Ziel dürfte Julian sein. Er ist der einzige menschliche Dauerbewohner des Silbermonds, wenn ich das mal so sagen darf. Sie dürfte sieh eher ihm anvertrauen wollen als den Sauroiden oder YeCairn.«

»Padrig YeCairn ist auch menschlich«, gab Zamorra zu bedenken.

»Aber er ist erstens nicht von ihrer Art, zweitens ist er alt.«

»Vali vielleicht auch. Wir kennen ihr Alter nicht. Das Erscheinungsbild kann täuschen, wie wir von Gryf wissen - der sieht aus wie 20 und ist älter als 8000.«

»Trotzdem passen Vali und YeCairn nicht zusammen«, beharrte Nicole. »Aber wir reden hier und verlieren Zeit.«

Zamorra nickte Norr zu. »Zurück zur Stadt, so oder so«, sagte er.

Norr gab die Anweisung an Takkon weiter. Der Gleiter schwenkte herum.

»Wir sollten auf eine Auseinandersetzung gefaßt sein«, sagte Nicole leise. »Ich traue dieser Sache nicht mehr.«

***

T'Carra flog.

Wie unter einem fremden Zwang.

Sie war nicht sicher, grübelte - aber irgendwie wurden ihre Gedanken immer wieder abgelenkt, sobald sie versuchte, sich mit dieser Sache zu befassen. Da war etwas, das permanent abbloctkte. Stand sie unter Zwang, oder war sie freiwillig unterwegs? Und warum?

Sie wusste nicht einmal genau, was sie zu tun hatte. Alles verschwamm immer mehr, je länger sie versuchte, es zu ergründen. Die Erinnerung floh.

»Ich bin eine Corr«, schrie sie. »Ich lasse mich von niemandem manipulieren! Ich in frei!«

Aber sie war doch keine Corr mehr. Sie war etwas anderes.

Verliere ich den Verstand?, fragte sie sich. Aber selbst dieser Gedanke wurde rasch verdrängt.

Sie sah nur ihr Ziel vor sich und sah es doch nicht wirklich.

Das Ziel war der Träumer.

Und das Seelenkollektiv der entarteten Druiden.

Die Bestie kam aus dem Nichts.

Das monströse Ungeheuer, das Konglomerat aus inzwischen mehreren hundert Druidenseelen und Bäumen. Gigantisch ragte es hinter der Druidin Vali auf.

Unwillkürlich wich Julian zurück.

Verrat!, durchfuhr es ihn.

Vali hatte ihn hereingelegt! Sie hatte versucht, sein Misstrauen einzuschläfern, dabei hatte sie die Bestie hierher geholt, damit sie Julian vernichten oder in sich aufnehmen konnte! Sie hatte ihn nicht in eine Falle gelockt, sondern sie selbst war die Falle!

Sie hatte Julian abgelenkt.

Und jetzt war das Ungeheuer da!

Der Träumer war auf sich allein gestellt. Er konnte nicht auf Sauroiden-Magie zurückgreifen. Aber um einen neuen Traum zu formen, der die Bestie einschloss und zu seinem Spielzeug machte, brauchte er Konzentration und Ruhe.

Beides stand ihm hier und jetzt nicht zur Verfügung!

Vali stöhnte auf, presste die Hände vors Gesicht.

»Nein!«, schrie sie auf. »Nein, Julian - ich war das nicht… Ich…«

Sie gab sich einen Ruck, sprang auf ihn zu. Er wich aus, sie verfehlte ihn. Da raste etwas ungeheuer Großes heran, traf die Druidin noch im Sprung und wischte sie einfach beiseite wie ein lästiges Insekt. Und die ins Gigantische angewachsene Bestie brauchte nur noch zwei Schritte, um Julian zu erreichen.

Oder einen Gedanken!

Werde eins mit uns oder stirb!

Er versuchte zu entkommen. Sein Großvater Asmodis beherrschte eine Kunst der Fortbewegung ähnlich derer, wie die Druiden sie anwandten. Aber er hatte nie versucht, sie zu erlernen. Er kannte sie nur aus der Theorie. Sich in Drehung versetzen, einen Zauberspruch rufen… oder denken… aber welchen?

Da war die Bestie bereits bei ihm. Ein gigantischer Rachen schnappte nach dem Träumer und verschlang ihn.

***

»Da!«, stieß Arr Katt hervor und deutete durch die Kuppelverglasung des Gleiters nach vorn. In der Organstadt, die vor ihnen auftauchte, geschah etwas!

Da ragte ein seltsames Etwas empor - ein Wesen, dreimal so groß wie die Organhäuser oder Wohneier, und fast so hoch wie der Tempel der Kälte.

Eine Bestie von groteskem, bösartigen Aussehen!

»Das ist das Ungeheuer!«, keuchte Uschi Peters auf. Rrakk Shazz bestätigte. »Die Bestie, die Monsterbäume in sich aufnimmt und auch Vali… Wie auch immer sie freigekommen sein mag - es sieht so aus, als wäre diese Bestie hinter ihr her. Bedenkt, sie verfügt über die Kräfte der Silbermond-Druiden, und das in verstärkter, vielleicht potenzierter Form!«

Takkon sah sich zu Reek Norr um. »Soll ich?«

Doch Norr verneinte. »Keine Feuereröffnung. Wir sind zu weit entfernt, wir wissen nicht, was wir da vielleicht anrichten.«

»Der Gleiter verfügt über Bordwaffen?«, fragte Zamorra.

»Natürlich. Du wärest doch fast ihr Opfer geworden, als wir die mutierten Bäume frosteten.«

Der Dämonenjäger trat zwischen die beiden Pilotensitze und betrachtete die Anzeigen der Instrumente. Dann sah er Shazz fragend an.

»Könnt ihr etwas spüren?«

»Ein gewaltiges magisches Potenzial«, sagte der Sauroide. »So stark, wie wir es auf dem Silbermond noch nie erlebt haben. Auf der Echsenwelt vielleicht einmal, aber das reicht in Orrac Gatnors Zeit zurück.«

»Können wir schneller fliegen?«

»Aber sicher«, sagte Takkon. »Welches Tempo hätten wir denn gern? Schallgeschwindigkeit? Doppelte oder dreifache?«

»Bringt das diese Maschine?«

»Festhalten!«, verlangte Takkon.

Ein paar Sekunden später brüllte der Antrieb auf, und mit einem jähen Ruck beschleunigte der Gleiter raketengleich.

***

Das Entsetzen lähmte Vali. Vor ihren Augen wurde Julian einfach von der Bestie verschlungen!

Sie wollte etwas tun, aber sie brachte es einfach nicht, fertig. Sie wurde völlig blockiert. Das Kollektiv hatte immer noch Macht über sie!

Und sie begriff, dass die Bestie sie hereingelegt hatte.

Vali war nie wirklich frei gewesen. Auch als sie sich völlig sicher gefühlt hatte, befand sie sich unter der Kontrolle der Bestie. Das Kollektiv hatte sie aufgesogen und wieder freigegeben, aber sie niemals aus der Kontrolle entlassen. Es beherrschte sie immer noch.

Wohin sie auch sprang - sie würde nie wirklich fliehen können, solange es die Bestie gab. Sie war zum Teil von ihr geworden.

Sie wünschte, sie hätte sich vorher töten können. Jetzt hatte sie Julian der Bestie zugeführt. Auch wenn sie es nicht gewollt hatte. Es war ihr überhaupt keine andere Möglichkeit geblieben.

Sicher, vielleicht hätte sie es hinauszögern können. Zum Beispiel, indem sie sich bemüht hätte, ihm nicht zu nahe zu kommen. Aber irgendwann wäre es zwangsläufig zu dem Zusammentreffen gekommen, gleich, unter welchen Umständen.

Jetzt war es geschehen.

Und sie trug die Schuld daran.

Warum musste sie mit dieser Schuld weiterleben?

Warum hatte niemand es verhindern können?

Hass stieg in ihr auf. Zorn und unendlicher Hass auf die Bestie, auf das Kollektiv der Seelen, die einmal wie sie selbst gewesen waren, ehe sie pervertierten und sich zum Negativen entwickelten.

Und mit aller Kraft, die sie besaß, griff sie die Bestie an.

***

Julian wehrte sich. Das Monster hatte ihn aufgenommen, aber so schnell ließ er sich nicht vereinnahmen. Er wollte nicht zu einem Teil des negativen Seelenkollektivs werden, nicht zu einem Bruchteil einer Gesamtheit, und dabei sein eigenes Ich völlig verlieren.

Wenn er sich einfügen ließ, gab es anschließend all das nicht mehr, was seine Persönlichkeit ausmachte. Er war dann nicht mehr »ich«, sondern »wir«.

Und das hatte er niemals sein wollen! Er war immer nur »ich«.

Er hatte schon immer sein eigenes Gesetz aufgestellt. Er fügte sich nicht. Die anderen hatten sich zu fügen.

Wenn nicht, ging man sich eher aus dem Weg, sofern man sich nicht bekämpfte.

Hier blieb ein Kampf wohl nicht aus.

Julian wünschte sich zwar, eher helfen zu können als bekämpfen zu müssen, aber so, wie es aussah, blieb ihm keine andere Wahl.

Er schuf einen Traum.

In diesem Traum kapselte er sich ab, löste sich aus dem Kollektiv, das ihn vereinnahmen wollte, und mit seiner magischen Kraft ließ er diesen Traum zur Realität werden, so wie auch der Traum Realität war, in den der gesamte Silbermond eingehüllt war.

Dagegen konnte die Bestie nichts unternehmen.

Ein Traum in einem Traum!

Und dadurch katapultierte Julian sich aus dem Kollektiv hinaus!

Er war wieder draußen!

Und er sah Monsterbäume, die mit der Bestie verschmolzen.

Es war unfassbar. Die Bäume waren hier, in der Organstadt!

Sie mussten sich mit der Bestie hierher versetzt haben, um die Integration fortzusetzen. Die Bestie war Vali gefolgt und die Bäume der Bestie.

Vali! Wo war sie?

Spielte es eine Rolle?

Plötzlich war da blaues Licht.

Blaue Energie. Helles Leuchten voller Kraft.

Dhyarra-Energie?

Sie bot sich Julian an!

Und er griff zu, um sie einzusetzen.

Denn das war genau das, was er jetzt brauchte!

***

Während der Gleitér sich weiter der Stadt und dem Ungeheuer näherte, hatte Zamorra den Dhyarra-Kristall 4. Ordnung aus der Tasche genommen, den Nicole nebst dem E-Blaster mitgebracht hatte, als sie mit den Zwillingen zum Silbermond kam. Der kleine Sternenstein, dem niemand seine ungeheure magische Kraft ansah, schien leicht zu flackern.

Verblüfft betrachtete Zamorra ihn genauer.

Er war sicher, dass er den Kristall noch nicht aktiviert hatte. Dennoch war da ein leichter Energiefluß zu spüren.

Nein, eher ein Echo!

Plötzlich begriff Zamorra. Ted Ewigk hatte einmal davon erzählt, dass es so etwas gab: Der Dhyarra-Kristall spürte die Aktivität eines anderen Sternensteins!

Zamorra hatte es selbst noch nicht bewusst erlebt, aber der einstige ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN hatte ihm beschrieben, wie sich eine solche Peilung bemerkbar machte. Deshalb hatte Ted seinerzeit auch sehr vorsichtig sein müssen, seinen eigenen Machtkristall einzusetzen, weil er ständig Gefahr lief, von anderen Ewigen bemerkt und registriert zu werden, selbst wenn diese sich in größerer Entfernung befanden. Damals, als Ted noch von der Dynastie für tot gehalten worden war…

Viele Jahre lag das nun schon zurück, sehr viele Jahre.

Und jetzt erlebte Zamorra selbst, dass sein Dhyarra-Kristall die Aktion eines anderen registrierte!

Aber wer außer ihm konnte hier auf dem Silbermond noch über einen Dhyarra verfügen?

Ihm fiel nur einer ein, an den er schon lange nicht mehr gedacht hatte: der Meegh Ghaagch, der letzte der Sterbenden von Talos! Zamorra hatte ihm vor langer Zeit den Dhyarra 11. Ordnung zur Verfügung gestellt, damit der Meegh sich »stabilisieren« und überleben konnte.

Ghaagch musste sich auf dem Silbermond befinden.

Und er setzte jetzt den Dhyarra ein?

Aber wo, und aus welchem Grund?

Plötzlich sah Zamorra das blaue Leuchten!

***

Julian steuerte die blaue Dhyarra-Energie. Das helle Leuchten griff nach der Bestie, erfasste sie. Er vernahm einen wilden, lauten Schrei, der ihn bis ins Innerste erschütterte. Aber er stoppte den Angriff nicht.

Er musste die Bestie vernichten, ein für alle Mal!

Damit sie nicht noch mehr der Druidenseelen in sich aufsaugen konnte -und darüber hinaus auch Menschen und Sauroiden!

Die wollte er nicht vernichten, sondern versuchen, ihnen eine Chance zu geben, aber für die Bestie kam ein solcher Versuch zu spät. Er wusste es, seit er den engen Kontakt erfahren hatte, seit er beinahe Teil dieses Kollektivs geworden war, wenn er sich nicht durch einen Traum hätte retten können.

Für einen anderen Traum, in welchem er die Bestie vom Silbermond entfernte, reichte seine Konzentration immer noch nicht, denn so wie er das Ungeheuer jetzt mit der Dhyarra-Magie angriff, so wurde er selbst auch attackiert.

Eine ungeheuer starke Para-Welle schlug über ihm zusammen. Entstanden aus der negativen Druidenkraft.

So etwas durfte keinesfalls am Leben bleiben. Geprägt vom Negativen, vom Bösen, war dieses Kollektiv schon fest fast unbesiegbar, und sekundenlang erhielt Julian einen vagen Eindruck jener Kräfte, die einst entfesselt worden waren, als die seinerzeit noch positiven Druiden sich zusammenschlossen und vergeistigten, um das System der Wunderwelten eher zu vernichten, als es in die Hand der MÄCHTIGEN fallen zu lassen. Als sie den Silbermond in seine bereits entartete Sonne stürzten, um sie zu vernichten und als Brückenkopf für den unheimlichen Gegner aus Weltraumtiefen unbrauchbar zu machen.

Julian fragte nicht, woher die geballte Dhyarra-Kraft kam, über die er plötzlich verfügen konnte. Sie war einfach da, und er setzte sie ein, schleuderte sie machtvoll und zerstörerisch der Bestie entgegen.

Die entfernte sich per zeitlosem Sprung!

Die Dhyarra-Energie fegte stattdessen die Monsterbäume hinweg, die sich hinter der Bestie befunden hatten und sich immer noch danach drängten, mit ihr zu verschmelzen.

Dazu kam es jetzt nicht mehr. Sie wurden einfach zerstäubt. Platzten auseinander. Der Staub dehnte sich rasend schnell aus und sank dann allmählich zu Boden, im leichten Wind tanzend.

Julian ließ die Hand sinken. In ihr loderte immer noch Dhyarra-Energie, schmiegte sich regelrecht in die Handfläche, als wolle sie sich festklammern. Irritiert betrachtete der Träumer das helle, blaue Leuchten.

Woher kam es? Wieso trug ausgerechnet er es? Er hatte nie zuvor mit Dhyarra-Kristallen gearbeitet. Das hatte er niemals nötig gehabt. Seine Traummagie war stark genug und verlässlicher.

Er sah die Straße entlang, die eher ein großer Platz zwischen den verstreuten Organhäusern war. Sah die Staubwolken.

Genau das war es, was er nicht gewollt hatte!

Plötzlich war Vali wieder da.

»Die Bestie«, sagte sie leise. »Sie ist geflohen. Du musst hinterher, musst sie unschädlich machen. Komm…«

Sie griff nach seiner Hand, um ihn mit sich in den zeitlosen Sprung zu nehmen.

Und brach im gleichen Moment wie vom Blitz gefällt zusammen!

***

Die Insassen des Gleiters beobachteten das Geschehen während des Anflugs. Unwillkürlich zuckte Zamorra zusammen, als die Bestie verschwand und die eigentlich ihr zugedachte Energie die Monsterbäume zerstrahlte.

»Ein paar kleine Probleme weniger«, sagte Reek Norr.

Zamorra unterdrückte eine bissige Antwort. Es half ja doch nichts.

Der Verstand sagte ihm, dass die anderen Recht hatten. Die zum Bösen mutierten Druidenseelen in den schwarz verfärbten Monsterbäumen waren wohl nicht mehr zu retten, aber eine immens große Gefahr. Dennoch war Zamorra nie ein Freund von Rechenspielen dieser Art gewesen - so viele tote Böse gegen so viele lebende Gute, oder ähnlich…

Damit konnte er sich einfach nicht abfinden. Er suchte immer noch nach einer humanen Lösung. Aber gab es die hier überhaupt?

Nicole trat zu ihm, lehnte sich leicht an ihn.

»Hör auf, dir den Kopf zu zerbrechen«, bat sie leise. »Es führt doch zu nichts. Es muss eben geschehen. Die Zeit dieser Druiden ist vorbei. Schon seit langer Zeit. Wäre Merlin nicht auf die unselige Idee gekommen, den Silbermond durch ein Zeitparadoxon in die Gegenwart zu holen, gäbe es sie längst nicht mehr. Der Silbermond wäre eine Legende, die Sauroiden hätten wir auf eine andere Welt evakuieren müssen… Du überlegst, wie du Wesen das Leben retten kannst, die doch längst tot sind.«

»Es hat dieses Paradoxon aber gegeben«, sagte Zamorra. »Wir können es nicht einfach ungeschehen machen. Das hätten wir viel früher tun müssen, damals schon, gleich zu Anfang. Doch der Drache der Zeit fraß die Vernunft…«

»Sie sind dennoch Untote, Chef«, sagte Nicole eindringlich. »Ihre Zeit lief damals ab. Sie haben sich einst freiwillig entschlossen, ihre Existenz aufzugeben, sich zu opfern. Was hier geschieht, ist etwas Unnatürliches. Es ist - Nekromantie. Würdest du bei uns auf der Erde versuchen, einem Zombie wieder ein echtes Leben zu verschaffen oder ihm nicht doch lieber Salz zu essen geben, auf dass er für alle Zeiten in sein Grab zurückkehrt, statt als lebende Leiche auf Erden zu wandeln?«

»Der Vergleich hinkt«, protestierte Zamorra. »Bei den Zombies wird der Körper geweckt, hier aber ist es die Seele.«

»Vergleiche hinken immer«, erwiderte Nicole. »Das wissen wir alle. Aber es spielt doch keine Rolle, ob es sich um Körper oder Seele handelt. Eines ohne das andere geht nicht. Die Druiden können nicht körperlich zurückkehren. Dass die Bäume sie anziehen, ist unnatürlich und zeigt doch schon, welchen dunklen Weg alles geht. Willst du die Dunkelheit noch verstärken, indem du versuchst, sie zu retten? Sie sind für das Licht längst verloren.«

Zamorra sah an ihr vorbei durch die Klarsichtkuppel zum Himmel hinauf. Gefühl und Verstand kämpften verbissen gegeneinander. Nicole hatte Recht. Aber er konnte doch nicht einfach alles verloren geben.

Reek Norr schien seinen Zwiespalt zu begreifen.

»Vielleicht ist es besser, wenn du zu deiner Welt zurückkehrst, Zamorra«, schlug er vor. »Wir regeln das hier auf unsere Art, und du bist aller Verantwortung enthoben.«

Aber auch das konnte er nicht. Er hatte sich schon zu sehr engagiert. Vielleicht nicht durch sein Handeln, aber durch sein Denken.

Der Gleiter hatte die Stelle erreicht, an der das, Fiasko sich abgespielt hatte. Takkon bremste radikal ab. Diesmal ging kein heftiger Ruck durch das Luftfahrzeug. Der Pilot hatte den Trägheitsabsorber eingeschaltet. Der schluckte eine Menge Strom, sorgte aber dafür, dass nichts und niemand bei dem abrupten Flugmanöver durch die Gegend geschleudert wurde. Takkon zog den Gleiter in einem engen Bogen herum und setzte ihn unmittelbar neben Julian und Vali auf.

Die Druidin lag reglos am Boden.

Zamorra war der Erste, der aus dem Gleiter sprang. »Was hast du getan?«, fuhr er Julian an, in dessen Hand er das grelle blaue Leuchten sah. »Und woher hast du den Dhyarra-Kristall?«

»Ich habe keinen Kristall«, sagte der

Träumer. »Das hier ist reine Energie. Ich weiß nicht, woher sie kommt. Aber sie scheint Vali zu schaden. Sie wollte mit mir der Bestie folgen und brach zusammen, als sie mich berührte.«

»Er ist mit der Energie aufgeladen«, behauptete Nicole leise, die Zamorra ebenso wie Reek Norr nach draußen gefolgt war. Die Zwillinge wollten erst ebenfalls aussteigen, blieben dann aber doch an Bord. Uschi schien die neuerliche Konfrontation mit ihrem Sohn zu scheuen.

»Und Vali scheint kein genügend großes Para-Potential zu haben, um mit der Dhyarra-Energie fertig zu werden«, fuhr Nicole fort. »Scheint ein ziemlich starker Kristall zu sein, dem diese Energie entstammt.«

»Ghaagch«, murmelte Zamorra. »Der Kristall elfter Ordnung…«

»Ghaagch?«, fragte Julian verblüfft. »Aber… Mann, ich weiß nicht, woher diese Energie kommt. Ghaagch ist dieser Meegh, nicht wahr? Besitzt der etwa einen Dhyarra?«

Zamorra nickte.

Vali öffnete die Augen. »Was ist passiert?«, fragte sie leise.

Julian kauerte sich neben sie. »Sieht so aus, als vertrügest du das hier nicht«, sagte er.

»Aber du musst der Bestie folgen und sie vernichten«, drängte die Druidin, als sei nichts geschehen.

»Wir machen das«, sagte Zamorra entschlossen. »Ich schirme dich mit meinem Kristall so weit wie möglich vor Julians Dhyarra-Energie ab. Du springst mit uns hinter der Bestie her. Hoffentlich befindet sie sich noch an Ort und Stelle…«

»Ich kann ihre Präsenz spüren«, sagte die Druidin. »Sie ist zum Hain der Lebensbäume geflüchtet. Dort nimmt sie weitere Druidenseelen auf. Sie wird immer stärker. Sie muss vernichtet werden, schnell.«

»Also los«, sagte Zamorra. »Packen wir's an.«

Er nickte den anderen zu. Nicole wollte noch etwas sagen, aber da verschwanden die drei bereits per zeitlosem Sprung.

***

Die Bestie wusste jetzt, dass Julian ein zu starker Gegner war - noch! Um so wichtiger war es, weitere Seelen aufzunehmen. An die Assimilierung von Sauroiden war im Moment leider nicht zu denken.

Deshalb war die Bestie zum Hain gesprungen. Und sie rief die Monsterbäume zu sich, die sich irgendwo in der Umgebung oder in der Stadt befanden.

Hier befanden sich auch viele Bäume, die noch froststarr waren, weil die Kältenadeln der Sauroiden sie getroffen und eingefroren hatten. Sie galt es zu erwecken.

Kein großes Problem. Die Bestie sandte Wärme aus, welche die Bäume auftaute. Nach und nach kam das dunkle Leben wieder in sie zurück. Einige begannen sich bereits aufzurichten.

Sie vernahmen den Ruf der Bestie, mit ihr zu verschmelzen und als Kollektiv noch stärker zu werden als jemals zuvor.

Für die Druidenseelen war dies kein unvorstellbarer Zustand.

In jener langen Zeit, die sie jenseits des Lebens zubringen mussten, hatten sie sich an Körperlosigkeit gewöhnt. Und in den Bäumen fühlten sie sich nicht sehr wohl, hier war ihre Bewegungsfähigkeit doch relativ eingeschränkt.

Der Körper der Bestie dagegen versprach hohe Beweglichkeit. Dass sie ihn untereinander teilen mussten, störte sie nicht weiter.

Vielleicht verstanden sie auch gar nicht, was ihrer wirklich harrte.

Sie waren verwirrt in der Düsternis ihrer Seelen, und sie folgten dem Ruf, der ihnen Besseres versprach.

Und sie begannen, eins mit der Bestie zu werden, mit dem Kollektiv zu verschmelzen.

Mehr und mehr.

Und die Bestie wurde stärker und stärker.

***

Es war der Moment, in dem Vali mit Julian und Zamorra eintraf. Die Abschirmung durch Zamorras Dhyarra hatte funktioniert. Diesmal hatte die Druidin die Berührung Julians verkraftet.

In seiner Hand loderte immer noch die Dhyarra-Energie eines Kristalls 11. Ordnung.

Er setzte sie sofort und ohne Warnung ein.

Der gewaltige Energieschlag erfasste das inzwischen ins Riesenhafte angewachsene Ungeheuer, das die Masse unzähliger Lebensbäume in sich barg.

Diesmal kam der Angriff überraschend.

Die Bestie konnte nicht mehr fliehen.

Sie wurde voll erfasst und loderte auf. Blaues Feuer loderte über die bizarre Gestalt und begann sie zu fressen.

Zamorra vernahm wieder einen mentalen Schrei.

Aber er kam nicht von der Bestie, nicht von dem negativen Seelenkollektiv!

Es war eine andere Stimme…

Die Bestie schmolz!

Sie zerfloss im blauen Dhyarra-Feuer, verging in sprühenden Funken und Feuerbällen, die durch die Luft tanzten und auf die schwarzen Lebensbäume übersprangen. Das vernichtende Chaos setzte sich fort.

»Julian!«, schrie Zamorra auf. »Was tust du?«

Der Träumer sah ihn fast verzweifelt an, die Augen weit aufgerissen.

»Ich bin das nicht«, stieß er hervor. »Es hat sich verselbstständigt!«

Und es tanzte weiter, von Baum zu Baum, ließ sich nicht mehr stoppen.

Bis es keine schwarzen Bäume mehr gab.

Nur noch jene, die von Julian nicht mehr erweckt worden waren.

Das Dhyarra-Feuer erlosch.

Und in Julians Hand schrumpfte etwas zusammen.

»Ich war das nicht«, flüsterte er noch einmal. »Ich habe das so nicht gewollt. Zamorra, du musst mir glauben!«

Der Dämonenjäger nickte.

Er spürte, dass Julian nicht log.

Aber da war noch etwas.

Jener entsetzliche mentale Aufschrei!

Von wem stammte er?

Zamorra erstarrte.

Er sah, dass das Dhyarra-Licht in Julians Hand erloschen war.

Aber das war nicht alles.

Vor dem Träumer lag eine Gestalt.

T'Carra!

***

An einer anderen Stelle des Silbermonds stellte ein Wesen namens Siebenauge fest, dass das Werk vollbracht war.

Es hatte ein Opfer gekostet.

Aber der Silbermond war wieder sicher.

Das war es wert, dachte Siebenauge.

Ohne zu ahnen, dass er in Ghaagchs Körper selbst längst geschädigt war und nicht mehr in den Bahnen wie einst dachte.

Alles war anders geworden.

Ein neuer Körper, ein neues Denken.

Wohin führte es?

***

»T'Carra!«, stieß Julian entsetzt hervor. »Was ist mit dir?«

Er hockte sich neben sie, beugte sich über ihren ausgezehrten Körper, der nur noch aus Haut und Knochen bestand. Die Flügel waren unter ihrem Leib wie mürbes Pergament zerbrochen. Das eingefallene Gesicht einer Greisin sah den Träumer aus trüben Augen an.

»Ich wollte es nicht«, keuchte sie mit ersterbender Kraft. »Ich habe gemordet… Ich bin schuldig. Ich wollte nicht… Ich wurde gezwungen…«

»Was bedeutet das?«, fragte Julian entsetzt. Er wandte den Kopf, sah Zamorra und Vali fragend an.

»Es hat mich gezwungen, ich… ich war das…«

»Sie war das Dhyarra-Feuer«, sagte Vali brüchig, die in T'Carras Gedanken las, was das Schmetterlingsmädchen nicht mehr auszusprechen wagte oder nicht mehr konnte. »Sie ist magisch aufgeladen worden mit der Dhyarra-Energie. Und so hat sie sich verausgabt.«

»Nein«, murmelte Julian. »Nein! Nein! NEIN!« Er schrie es jetzt. »Nein! Es kann nicht sein! Es darf nicht sein! Sie… Ich kann doch nicht…«

Vali fasste nach Zamorras Hand.

»Gehen wir«, flüsterte sie. »Lassen wir sie allein…« Und im nächsten Moment hatte sie ihn im zeitlosen Sprung mitgenommen.

Julian kauerte neben T’Carra. Verzweifelt starrte er sie an. Und er konnte nichts für sie tun. Vor seinen Augen zerfiel sie zu Staub.

***

»Ghaagch!«, stieß Zamorra hervor. »Nur er kann es gewesen sein. Er hat T'Carra umgebracht! Er hat sie mit der Energie seines Kristalls aufgeladen und zur Waffe gemacht!«

»Sie war die Energie, die Julian ahnungslos benutzte«, bestätigte Vali. »Ich las es in ihren Gedanken. Sie wurde missbraucht. Da waren Gedankenbilder von einem Meegh. Sie stand unter Bewußtseinskontrolle und war zu geschwächt, um sich wehren zu können. Der Meegh hat auf seine Chance gewartet und zugeschlagen. Und Julian wusste nicht, dass das, was er als Waffe gegen die Bestie einsetzte, in Wirklichkeit T'Carra war! T'Carra, die vorübergehend vollständig zu Dhyarra-Energie geworden war. Er hat sie verbraucht. Ihn trifft keine Schuld. Er wusste es nicht, und er hatte auch nicht die Chance, darüber nachzudenken. Er wird jetzt sehr viel Hilfe und Verständnis brauchen.«

»Wir sind für ihn da«, sagte Uschi bedrückt.

»Ich glaube nicht, dass das der Weg ist, den er gehen wird«, sagte Vali. »Ich werde das in die Hand nehmen.«

»Du bist T'Carras Rivalin«, sagte Monica. »Wir wissen das, wir konnten es spüren. Du müsstest froh sein, dass sie…«

»Ich bin keine Leichenfledderin«, fauchte Vali die blonde Telepathin an. »Ihr dürft mir glauben, dass es auch mich trifft. So wollte ich es nie gelöst sehen!«

Sie sah Zamorra und Reek Norr an.

»Wenn ihr wollt, werde ich Ghaagch jagen und zur Rechenschaft ziehen für das, was er T'Carra angetan hat.«

»Das werden meine Leute und ich übernehmen«, sagte Reek Norr. »Wir sind hier die Polizei. Auf dieser Welt sollte es Gerechtigkeit geben, nicht Rache.«

»Außerdem wirst du gegen Ghaagch kaum bestehen können«, warnte Zamorra. »Er verfügt über einen Dhyarra-Kristall elfter Ordnung. Das ist, wie du vorhin schon mitbekommen hast, für dich eine Nummer zu groß.«

Irgendwann später kam Julian zu ihnen, und Vali nahm ihn beiseite und zog sich mit ihm zurück.

Einige schwarz mutierte Lebensbäume gab es noch. Tzakk Rakko und seine Kältepriester machten Jagd auf sie. Da hatten Zamorra und die anderen den Silbermond bereits wieder verlassen, voller Trauer und Enttäuschung.

Nichts, so wusste Zamorra, würde auf dem Silbermond jemals wieder so sein können, wie es einst war.

Die Zeit der Silbermond-Druiden war abgelaufen, wie Nicole richtig bemerkt hatte. Es gab noch etliche Lebensbäume, aber sicher würde niemand mehr riskieren, sie zu wecken, damit diese Katastrophe sich nicht wiederholte.

Es war vorbei.

Hoffte nicht nur Zamorra.

Epilog

Ein alter Mann saß in seinem Organhaus. Er dachte nach.

Das eigensüchtige Vorpreschen Julians hatte alles zerstört, worauf er selbst, Padrig YeCairn, jahrelang hingearbeitet hatte, um so etwas wie ein Wunder zu vollbringen und damit all das auszugleichen, was er vielleicht an Schaden angerichtet hatte, als er vor langer, langer Zeit Ausbilder von Kriegern gewesen war.

Aber Julian Peters hatte ihm dies genommen. Selbst wenn YeCairn es nach diesen Vorfällen noch riskiert hätte, weitere Bäume zu erwecken - er durfte es nicht mehr tun, um sich nicht mit dem egoistischen Träumer auf eine Stufe zu stellen.

Aber da gab es noch etwas, das niemand wusste.

Nicht nur Julian war es gelungen, im Alleingang, nicht in Zusammenarbeit mit YeCairn und Reek Norr, Lebensbäume zu erwecken. Auch YeCairn hatte das geschafft. Einen einzelnen Baum hatte er schon vor einiger Zeit erwecken können. Aber er hatte zu niemandem darüber gesprochen.

Es lag schon über zwei Jahre zurück.

Dieser Lebensbaum wuchs nicht im gleichen Hain wie alle anderen, sondern an versteckter Stelle. Und der Druide, zu dem dieser Baum gehörte, hatte niemals auf dem Silbermond gelebt, sondern nur auf der Erde, wo er auch gestorben war.

Jetzt lebten Baum und Druide wieder.

Dieser Druide nannte sich jetzt Luc Avenge!
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